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Meine Liebe iſt für Eud) zu ſterben bereit. Wenn aber der 
Glaube angetajtet wird, jo wird mein Augapfel angeta= 
itet. Brief Luthers an Capito, von der Wartburg aus. 

17. Januar 1522. 


Der Glaube ift ein groß Ding. Man kann feine Macht, 
Kraft, Stätte und Gewalt nimmermehr genug veritehen. 
— Es hat das göttliche Wort und der Glaube große Kraft; 
fo it dem Glauben nichts unmöglich nod) zu ſchwer oder 
zu bitter. — Der Glaube ijt ein groß, herrlich Wert. Wer 
glaubt, der ift ein Herr. Auslegung einiger Kapitel des 
2. Moſebuches. 1524/6. Zu Kap. 14. 


Ich werde nicht fterben, jondern leben, und des Herrn 
Werk verfündigen. Pi. 118, 17. Luthers Wahliprud. 


Copyright 1917 by J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), Tübingen. 


Alle Rechte, insbejondere das der Meberjegung, vorbehalten. 


Druf von h. Laupp jr in Tübingen, 


1J. Seelennöte und Glaubenskämpfe im Kloiter. 


Ich ging ins Kloſter und verließ die Welt, indem ich an mir ſelbſt 
verzweifelte. Kirchenpoftille. 

Ich habe immer gedacht: O, warın willjt du einmal fromm wer=- 
den und genug tun, daß du einen gnädigen Gott friegeit. 
Dredigt über die Taufe. 1534. 


Am 17. Juli 1505 trat Luther in das Auguftinerflofter in Erfurt. 
Er hatte am 2. Juli in der Todesnot während eines Gewitters das Ge- 
lübde getan und fühlte jich in feinem Gewijjen dadurch gebunden. Die 
Stage nach dem heile feiner Seele führte ihn in ſchwere innere Kämpfe: 
Kann ich durch meine Mönchswerfe den Sorderungen Gottes genug 
tun? Richtet Gott nicht nad) feiner Gerechtigkeit, iſt Chriſtus nicht ein 
gejtrenger Richter? Nützen die Sürbitten der Heiligen? Iſt meine 
Buße und Zerknirſchung genügend ſtark? Iſt nicht der Kampf gegen 
die fleiſchlichen Begierden erfolglos? Sollte gar der allwirljame Gott 
mich zur Derdammnis vorherbeitimmt haben? — Der alte Novizen- 
meijter, bejonders aber der Ordensvikar Staupit hat Luther wertvolle 
Dienite geleijtet in feinen inneren Kämpfen. 

Scheel, Dofumente zu Luthers Entwidelung. 1911. 


Wahr ift’s, ein frommer Mönch bin ich gewejen, und habe jo 
jtrenge meinen Orden gehalten, daß ich’s jagen darf: Iſt je ein 
Mönch gen Himmel gefommen durch Möncherei, fo wollte ich auch 
hineingefommen fein; das werden mir bezeugen alle meine Klo» 
jtergenoffen, die mich gefannt haben, denn ich hätte mich, wenn 
es länger gewährt hätte, zu Tode gemartert mit Wachen, Beten, 
Leſen und anderer Arbeit. 

Antwort auf Herzog Georgs Bud) 1533. 

Im Klofter hatten wir genug zu eſſen und zu trinfen, aber 
da hatten wir Leiden und Marter am Herzen und Gewijjen, und 
der Seele Leid ijt das allergrößte. Ich bin oft vor dem Namen 
Jeſu erichroden, und wenn id) ihn anblidte am Kreuz, jo dünfte 
mich, er wäre mir als ein Bliß, und wenn fein Name genannt 
wurde, jo hätte ich lieber den Teufel nennen hören. Denn id) 
dachte, ih müßte jo lange gute Werke tun, bis Chriſtus mür da— 


173 


dur) zum Freunde und gnädig gemacht würde. Im Klojter ge- 
dachte ic) nicht an Geld, Gut oder Weib, ſondern das Herz zitterte 
und zappelte, wie Gott mir gnädig würde. Denn id) war vom 
Glauben abgewichen und ließ mich nicht anders dünfen, denn id) 
hätte Gott erzürnet, den ich mitmeinen guten Werfen mir wieder 
verjöhnen mußte. Predigt 7. Dez. 1539 über Matth. 24. 

Als Mönch glaubte ich, es jei jogleich um mein Heil geſchehen, 
wenn id; fleiſchliche Begierde empfand, eine böſe Regung, ſinn⸗ 
liche Lult, Zorn, Haß, Neid auf einen Bruder. Ich hatte viele An— 
fechtungen, ich beichtete täglih. Aber es nüßte nichts. Immer 
kehrte die fleilchliche Begierde wieder, darum konnte ich nicht zur 
Ruhe fommen, jondern immer wurde ich gequält von diejen Ge— 
danfen: Dieje und jene Sünde hajt du begangen, du leideſt an 
Neid, Ungeduld u. dgl. Es ift umjonft, daß du in den heiligen 
. Orden eingetreten bijt, und alle deine guten Werfe jind nußlos. 
Wenn ih damals Paulus’ Worte rechtverjtanden hätte: Das 
Sleijch gelüftet wider den Geift, diejelben find wider einander 
(al. 5, 17), dann wäre ich nicht fo niedergejchhlagen geworden, 
fondern ich hätte gedacht, wie ich es heute tue: Martin, du wirjt 
nie völlig frei von Sünde, jo lange du im Sleifche lebſt, du wirjt 
den Kampf der Sünde jpüren, nad) jenem Wort des Paulus: Das 
Sleijch leiſtet Widerjtand dem Geilte. Derzweifle darum nicht, 
jondern fämpfe, daß du nicht fein Gelüfte tuft — dann bijt du 
nicht unter dem Geſetz. 

Auslegung des Galaterbriefes 1535 (latein.) Zu 5, 17. 

Wenn du jo lange warten willjt, bis du genügend zerknirſcht 
bit, jo wirft du nie zur Freude gelangen; das habe ich im Klojfter 
zu meinem großen Schmerze jehr oft erfahren. Denn id; folgte 
der Lehre von der „Zerknirſchung“, aber je mehr ich mid} zer— 
knirſchte, um jo mehr Schmerzen, und das Gewijjen regte ſich um 
jo jtärfer und ic) fonnte die Losiprechung und andere Tröftungen, 
die mir im Beichtjtuhl zuteil wurden, mir nit zu eigen madıen. 
Ich dachte: Wer weiß, ob man jolchen Trojtworten glauben kann? 
Als ich mich einmal zufällig bei meinem Lehrer unter vielen 
Tränen über meine Anfechtungen, die ich in meinem Alter jehr 
viel erlitt, beflagte, da jagte er zu mir: Sohn, was madjt du? 
Weißt du nicht, daß der Herr jelbjt uns zu hoffen befiehlt? Durch 
dies eine Wort: „er befiehlt“, wurde ich jo ermutigt, daß ich 
nun wußte, ich dürfe der Steijprechung glauben, die ich vorher 
oft gehört hatte; aber mit meinen törichten Gedanken meinte 
ich dem Wort nicht glauben zu dürfen, und ich hörte es, als ob 
es mid) garnichts anginge. 

Erläuterung der Pfalmen 1532 (lat.). Zu Pi. 51. 
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Aufs höchſte ärgert es die natürliche Dernunft, daß Gott 
tein aus jeinem Willen heraus die Menjchen verläßt, verjtodt, 
verurteilt, gleich als hätte er Gefallen an den Sünden und den 
jchweren, ewigen Qualen der Unglüdlihen, da ihm doch eine fo 
große Barmberzigfeit und Güte zugeſprochen wird. So von Gott 
3u denken, ericheint unrecht, graufam und unerträglih; daran 
haben aud) jo viele und jo bedeutende Männer in fo vielen Jahr- 
hunderten Anſtoß genommen. Ja, wer würde nit Anjtoß daran 
nehmen? Ich jelbjt habe mehr als einmal Anjtoß daran genom- 
men, bis in die Tiefe und den Abgrund der Derzweiflung, jo daß 
ich wünjchte, niemals geboren zu fein, ehe ich wußte, wie heilſam 
jene Derzweiflung und wie nahe der Gnade fie fei. ö 

Dom verfnechteten Willen II. 1525 (lat.). 

Ich beklagte mich einmal über die hohen Gedanken der Dor- 
berbejtimmung meinem Staupit gegenüber. Er antwortete mir: 
In Ehrijti Wunden wird die Dorherbeitimmung verjtanden und 
gefunden, jonjt nirgends; denn es ſteht gefchrieben: den jollt ihr 
hören! (Mi. 17, 5). Der Dater ift zu hoch, aber er jagt: Ich will 
dir den Weg geben, auf dem du zu mir fommit, Ehriftum. Wohl: 
an,. glaubt und hängt euch an Chriſtum, jo wird ſich wohl finden, 
wer ich bin. Das tun wir nicht, deshalb ift Gott uns unbegreiflid) 
und unverſtändlich. = 

Tijchreden, 7. April 1552. W. I, Ur. 1490 (lat. und deutſch). 

Ich kenne einen Menjchen, der ſolche Qualen (der Derzweif- 
lung und Gewiljensnöte) oft erduldet zu haben behauptet, frei— 
lich nur ſehr furze Zeit, aber jo ſtark und höllifch, daß feine Zunge 
es ausjprechen und feine Seder es jchreiben und niemand, der es 
nicht erfahren, es glauben kann. Mit einem Menjchen, der fie 
ganz auskoſten und eine halbe Stunde, ja auch nur ein Zehntel 
Stunde jie aushalten müßte, wäre es ganz aus, und jeine Ge— 
beine wären ganz z3ermalmt. Da erjcheint Gott furchtbar zornig 
und mit ihm die ganze Schöpfung. Da gibt’s fein Entrinnen, da 
gibt’s feinen Troft, weder innen noch außen, alles klagt uns an. 
Dann klagt man: Jch bin von deinen Augen verftoßen (P). 31, 23), 
man wagt nicht einmal zu jagen: Ach, Herr, ſtrafe mich nicht in 
deinem Zorn! (Pf. 6, 2). In jolhen Augenbliden Tann die Seele 
— das iſt merfwürdig — nicht einmal glauben, daß fie jemals 
erlöft werde, nur das eine empfindet fie: noch ift die Strafe nicht 
volßogen, ja fie ift ewig, der Menſch Tann fie nicht für nur 3eit- 
lich anjehen. So bleibt denn bloß die Sehnfucht nad} Hilfe und ein 
Ichredliches Seufzen, aber man weiß nicht, wo man Hilfe finden 
ſoll. Erläuterungen zu den Ablaßtheſen 1518 (lat.), Abſchnitt 15. 


2. Das große Erlebnis. 


Gott nimmt feinen als gerecht an, den er nicht vorher geprüft 
hat. Er prüft aber nur durch das Seuer der Trüblal. Wenn 
Gott uns nicht durch Trübfal prüfte, unmöglih würde ein 
Menſch jelig werden. — Das Evangelium ift eine unausſprech⸗ 
liche Gabe, keinem Reichtum, keiner Ehre, keiner Freude zu ver⸗ 
gleichen. Dorlefung über den Römerbrief 1515/16. 

Lange hat es gedauert, bis Luther diefen Glaubensfampf im Klo⸗ 
iter jiegreich beſtand und den Stieden der Seele fand. Im Brief an 
Staupit, 17. Sept. 1523, jchreibt Luther, daß durch diefen zuerſt in ſei— 
nem Herzen aus der Sinſternis das Licht des Evangeliums zu leuchten 
begonnen habe. Wahrjcheinlich 1508/9 hat Luther beim Saframents- 
empfang es glauben Tönnen, es jtehe alles auf Gottes Gnade. Zur Ha- 
ten Erfenntnis des göttlichen Heils ward er wahrjceinlih im Winter 
1512/13 geführt in jenem Erlebnis, davon er oft, auch in feinen Tiſch⸗ 
reden, erzählt hat: er entdeckte den rechten Sinn der „Gerechtigkeit 
Gottes“. Scheel, die Entwicklung Luthers (bis 1516). 1910. 


Jh erinnere mich, ehrwürdiger Dater, daß unter anderen 
freundlihen und heilfamen Reden Deinerjeits, damit der Her 
Jeſus mid wunderbar zu tröften pflegt, auch einmal das Wort 
„Buße“ erwähnt würde. Es jammerte mich der vielen Gewiſſen 
und jener Gewiſſenspeiniger, die mit unendlich vielen und uner- 
träglihen Vorſchriften die Art der Beichte Iehren, und jo nahm 
ic) Dein Wort auf wie eine Stimme vom Dimmel: Das jei die 
wahre Buße, die mit der Liebe zur Gerechtigkeit und zu Gott 
anfinge, und dies jei vielmehr der Anfang der Buße, was jene 
als Ziel und Dollendung anjähen. Dies Dein Wort baftete in 
mir wie der jcharfe Pfeil eines Starken (Pf. 120, 4), und ich fing 
darauf an, es mit den von der Buße handelnden Schriftworten 
zu vergleichen. Siehe da, welch herrliches Spiel, die Worte ums 
ipielten mic) von allen Seiten und fchauten mid) fo freundlich 
an und jtürmten auf mic ein. Früher kam mir fait in der ganzen 
Schrift fein Wort bitterer vor als das Wort Buße — gleichwohl 
heuchelte ich mit großer Mühe vor Gott und ich verjudhte, eine 
eingebildete und erzwungene Liebe zu erweilen — aber jebt 
Hang mir nichts füßer und lieblicher als „Buße“! So werden uns 
Gottes Gebote ſüß, wenn wir fie nicht allein aus Büdern, ſon— 
dern in den Wunden unferes lieben, ſüßen Beilands verftehen 
lernen. Aus dem Briefe an Staupit (lat.) 30. Mai 1518, 


Das entjheidende Erlebnis jchildert Luther in einem Rüdblid auf 
die Sührung feines Lebens und die Gejtaltung feines Lebenswerfes. 
(Sateinifhe Dorrede zur Gejamtausgabe der Werke 1545): 

Ich haßte jenes Wort: Gerechtigkeit Gottes, da id) es nad) 

(Per Auffaffung aller Lehrer philojophiich zu verſtehen gelernt 
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hatte, nämlich in der wörtlichen Bedeutung, daß Gott gerecht iſt 
und die Sünder und die Ungerechten jtraft. Wohl lebte ich als 
Mönch untadelig, aber ich" merkte doch, daß ich vor Gott ein 
Sünder und mein Gewiſſen ſehr beunruhigt war, und daß ich durd, 
mein Genugtun nicht zu dem verjöhnten Gott Dertrauen gewin- 
nen tonnte. So liebte ich nicht, nein ich haßte Gott, der gerecht 
ift und die Sünder jtraft, und in der Stille lehnte ich mich wenn 
auch nicht in Läjterung, jo doch in ſtarkem Murren gegen Gott 
auf. Ic fagte: Als ob es nicht genug wäre, daß die armen Sün- 
der, die durch die Erbjünde ewig verloren jind, durch alle Art Uns 
glüd niedergedrüdt werden durch das Geſetz der 10 Gebote, nun 


fügt Gott durch das Evangelium noch zu dem einen Schmerze den‘ 


andern und auch durch das Evangelium bedroht er uns mit Ge— 
rechtigkeit und Zorn. Ich ralte in meinem wild aufgewühlten 
Gewiſſen, ic) ging rüdjichtslos an diefer Stelle (Röm. 1, 17) gegen 
Paulus an. Ich brannte glühend darauf zu wiljen, was der hei— 
lige Paulus eigentlich wollte. Da ich Tag und Nacht den Zujam- 
menhang jener Worte überdachte, begriff ich, da Gott ſich mein 
erbarmte, es endlich: „Die Gerechtigkeit Gottes wird darin offen= 
bart, wie gejchrieben jteht: Der Gerechte wird feines Glaubens 
leben.” Da fing ic) an, die Gerechtigkeit Gottes zu verjtehen, 
durch die der Gerechte durch Gottes Gnade lebt, nämlich aus Glau— 
ben, jo daß dies der Sinn ift: Es wird durch das Evangelium 
die Gerechtigkeit Gottes offenbart, durch die der barmherzige 
Gott uns rechtfertigt dur den Glauben, _ wie gejchrieben 
jteht: Der Gerechte wird feines Glaubens leben. Da fam ich mir 
ganz neugeboren vor, da war es mir, als ob das Tor geöffnet 
und id) ins Paradies eingetreten wäre. Sogleich hatte die ganze 
Heilige Schrift ein anderes Geſicht für mid. Ich durdeilte in 
Gedanken die Schriften und fand auch in anderen Worten einen 
ähnlichen Sinn: Gottes Werk ift, was er in uns wirft; die Kraft 
Gottes ift die, durch welche er uns ftarf macht; die Weisheit Got— 
tes — er macht uns weije, die Stärke Gottes, das Heil Gottes, die 
Ehre Gottes. So ſehr ich vorher das Wort „Gerechtigfeit Gottes“ 
gehakt hatte, mit ebenſolcher Liebe rühmte ich nun dies mir jo 
herrlihe Wort. So ward mir wahrlich jene Stelle bei Daulus 
zur Pforte des Paradiejes. 

Ein Zeugnis des Seelenfriedens, den Luther gefunden, bietet der 
Brief an den Auguftinermönd; Georg Spenlein, der einit Luthers Klo⸗ 
ſtergenoſſe in Erfurt war. 7. April 1516 (lat.). 

Gern möchte ic; willen, wie es um Deine Seele ſteht, ob lie 
endlich ihrer eigenen Gerechtigkeit überdrüjlig, auf Chrijti Ge⸗ 
techtigfeit zu bauen und zu trauen lernt. Denn heutzutage ge- 
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winnt die Derfuhung zur Dermejjenheit Macht über viele und 
bejonders über die, welche mit allen Kräften gereht und gut zu 
fein ji mühen; aber fie fennen nicht Gottes Gerechtigkeit, die 
in Chriſtus uns aufs reichlichſte und umſonſt gejchentt ift. Sie 
ſuchen von ſich ſelbſt aus jo lange Gutes zu tun, bis fie die Zu— 
verjicht haben, fie fönnten vor Gott beitehen, als ob fie mit Tu— 
genden und Derdieniten geihmüdt wären, und das ift doch ganz 
unmöglih. Diejer Meinung, vielmehr diefes Jrrwahns warjt Du 
auch, als Du bei uns lebtejt; auch id} ſelbſt, aber jeßt kämpfe ic) 
gegen dieſen Wahn, doch bin ich noch nicht fertig mit dem Kampfe. 
Darum, mein lieber Bruder, lerne Ehriftum und zwar den 
gefreuzigten; lerne ihn preijen und an Dir felbjt verzweifeln. 
Sage zu ihm: Du, herr Jeſus, bijt meine Gerechtigkeit, ich aber 
bin Deine Sünde; Du haft angenommen, was mein ijt und mir 
gegeben, was Dein ift; Du hajt angenommen, was Du nicht wart 
und mir gegeben, was ich nicht war. — Hüte Dich, jemals ſolcher 
Reinheit nachzujagen, daß Du Dir nicht mehr als Sünder vor- 
fommen, wohl gat fein Sünder mehr fein willf. Denn Chriſtus 
wohnt inniemand dennnurin Sündern. Darum iftervom Himmel 
herabgeitiegen, da er unter Gerechten wohnte, damit er aud) unter 
Sündern wohnte. Diefer feiner Liebe jinne nad, und Du wirft 
jeinen herrlichſten Troft erfahren. Denn wenn wir durch eigene 
Anjtrengung und Plage zum Stieden des Gewiljens fommen 
müßten, wozu ijt jener dann gejtorben? Darum wirft Du nur in 
ihm, wenn Du getrojt an Dir jelbjt und Deinen Werfen verzwei- 
felft, den Stieden finden. Du wirft von ihm lernen: wie er Did 
angenommen bat, jo madt er Deine Sünden zu feinen, feine 
Gerechtigkeit zu Deiner. Wenn Du das fejt glaubjft und Du 
mußt es — denn verflucht ijt, wer nicht glaubt —, dann nimm 
Dich aud) der unordentlihen und irrenden Brüder an, trage fie 
mit Geduld, made ihre Sünden zu Deinen und laß, wenn Du 
etwas Gutes haft, au jie Anteil nehmen. 


3. Die Botichaft des Glaubens. 


Der an Chriſtus glaubt, ift getroft in feinem Gewiſſen und ges 
techt. Wer nicht glaubt, geht zugrunde. Römerbrief-Dorlefung. 
bier — im Römerbrief — öffnet ſich die große Pforte zum Der- 
ſtändnis der Heiligen Schrift, nämlich, daß fie ganz von Ehriftus 
aus zu veritehen ift. Eingang der Dorlejung Luthers. 


Das neugewonnene Deritändnis des Evangeliums hat Luther, da 
er als Profejjor der Theologie in Wittenberg Doriejungen über die 
Pialmen (1513/15) und über den Römerbrief (1515/16) hielt, immer 
mehr vertieft und weiter verfolgt. „Er iſt eingelebt in das Gottesver- 
ſtändnis, das ihm im Kloſter aufgegangen war, und deutet das Der- 
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hältnis zwiſchen Gott und Menſch zuverjichtlid in diefem Sinne um, 
Er trägt feinen Zuhörern bereits einen feit in fich geſchloſſenen Gedan- 
fenzujammenhang vor, der die fatholiiche Heilslehre reitlos durch eine 
neue erjeßt. In dieſen Jahren 1512—17 hat Luthers ſchöpferiſche Kraft 
ſich am gewaltigiten entfaltet. Aber die ganze Tragweite feiner Ge- 
danken ahnt er noch nicht.” (Holl, Die Kechtfertigungslehre in Luthers 
Dorlefung zum Römerbrief.) Aus dieſer Dorlefung, die 1899 „neu 
entdeckt“ ijt und für uns einen ganz bejonderen Wert hat, ſeien einige 
für Luthers eigenes Erleben bedeutjame Stellen ausgewählt. 

Sider, Luthers Dorlefung über den Römerbrief 1515/16. 2 Bände, 
1908. Lateiniſch. 


„Wunderbar verfährt Gott mit feinen Heiligen“ (Pf. 68, 36); 
die ſich als Sünder befennen und Leid tragen, fieht er als gerecht 
an, während er die verdammt, die ſich für gerechthalten (II, 95). 
— Das Gejet bedrängt das Gewiſſen wegen der Sünden, aber das 
Evangelium befreit es und führt es zum Srieden durdy den Glau— 
ben an Chrijtus (II, 250). — Wer hat gefucht und hätte geſucht 
„das Wort, das Sleiſch geworden", wenn Gott ſelbſt ſich nicht 
offenbart hätte? Daher iſt er gefunden, nicht geſucht. Nun er ge= 
funden ift, will er immer weiter gefucht und immer mehr gefun- 
den werden. Er wird gefunden, wenn wir uns von unjern Sün— 
den zu ihm befehren, aber er wird gejucht, wenn wir in der Be= 
tehrung beharren (II, 101). — Die Gnade wird nicht gejchenft, 
ohne daß man an jich jelbjt arbeitet (II, 9). 

Gott befehrt, die er befehrt, dadurch daß er ſie feine Güte] 
ſchauen läßt. Das ijt die einzige Art, einen Menichen wahrhaft zu 
befehren — durch Liebe und Güte. Denn wer durch Drohungen 
und Schreden befehrt wird, der wird niemals wahrhaft befehrt, 
wenn er bei folher Art der Befehrung ſtehen bleibt; denn die 
Sucht erfüllt ihn mit Haß gegen den, der ihn befehrt hat. Wer 
aber durch Liebe befehrt wird, der entbrennt ganz gegen ſich ſelbſt, 
zürnt ſich mehr als der andere ihm zürnen fönnte, er bat gar fein! 
Gefallen an fi. Er bedarf gar nicht mehr, daß man verbietet, 
überwacht, Genugtuung fordert. Die Liebe wird ihn alles lehren; | 
davon berührt, folgt er dem ſchon ohne Widerjtreben, den er be= 
leidigt hat. So find die Wohltaten, die den Seinden erwiejen 
find, feurige Kohlen (Röm. 12, 20). Bei Sreunden ijt es anders. 
Ein Sreund hat nicht jo ſehr das Gefühl für die Wohltat wie der 
Seind. Er glaubt ein Recht auf die Wohltat zu haben, ijt nie be= 
friedigt und wundert ſich gar nicht mehr über die Güte des Wohl- 
täters. So hat Gott für feine Seinde jeinen Sohn dahingegeben, 
daß er aufs ſtärkſte uns in Liebe gegen ſich entzunde und in uns 
den ftärfiten Haß gegen uns ſelbſt bewirfe (IT, 296). J 

Solange bis wir dies Leben vollendet, gilt nicht: Gott haben, Ih 
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Jondern Gott juchen! Er ift zu ſuchen und immer wieder zu ſu— 
chen, wie es heißt (Pf. 105, 4): Sucetsjein"Antlig allewege! So 
gehts von Tugend zu Tugend, von Klarheit zu Klarbeit, in das= 
jelbe Bild (2. Kor. 3, 18). Denn nicht, wer nur anfängt, zu ſu— 
chen, jondern wer beharrt und immer wieder jucht bis ans Ende, 
der wird jelig (Mt. 24, 135) — wer immer wieder anfängt, jucht 
und das Geſuchte immer wieder juht. Denn wer nicht vorwärts 
fommt auf Gottes Wegen, kommt zurüd. Und wer nicht ſucht, 
verliert es, da dann fein Bleibens auf Gottes Wegen it (IL, 76), 


Das ijt der fönigliche Weg, der Weg des Stiedens im Geift: 
feine Sünde wohl fennen und haljen und jo in der Surcht Gottes 
dahingehen, in der Surcht, er fönnte ſie zurechnen und über uns 
berrichen lajjen, und dennoch jeine Barmherzigkeit bitten, er möge 
uns davon befreien und jie uns nicht zurehnen. Die Furcht ver- 
bindert ein Abweichen nach rechts, aber die Barmherzigkeit ein 
Abweichen nad links; jene die Sicherheit und eitle Selbjtgefällig- 
feit, dieje die Derzweiflung (II, 118). 

Die Hand Gottes führt die Menſchen wunderbar, wohin jie 
nicht wollen und woran jie nicht denfen, jondern über alles Der- 
itehen. Wenn jie darum geführt werden, erjcheint ihnen Gottes 
Wille hart, er gefällt ihnen nicht und bringt jie völlig zur Der— 
zweiflung. Wenn jie ſich dennoch bei folder Sührung demütig 
bejheiden und im Glauben dulden, auch wenn fie jehr hart ge- 
prüft werden, dann erſt veriteben fie, wie gut Gottes Wille ge- 
wejen iſt, den jie nicht erfannten und erfennen fonnten, jo lange 
er jih noch vollzog. Der Glaube jelbit verwandelt unjern Sinn 
und führt uns dahin, dak wir Gottes Willen erfennen. Wann 
immer Gott uns eine neue höhere Gnade jchentt, dann kommt jie 
ganz gegen unjern Sinn und unjern Plan. Wer aber Gott dann 
nicht nachgibt und feinen Sinn ändert und aushält, vielmehr es 
abweilt und ungeduldig wird, der kann niemals die Gnade er— 
langen. Darum jollte ſich jeder Chrijt dann am meijten freuen, 
wenn etwas gerade gegen jeinen Sinn geht, und immer in Surdht 
jein, wenn alles nah Wunſch gebt (II, 269/71). 

Das heißt jelig fein, den Willen Gottes und feine Ehre in 
allen wollen und nichts für ſich begehren, weder bier noch im 
fünftigen Leben. Solhe Menichen jtellen ſich völlig und frei in 
Gottes Hand, ſei es auch zur Hölle und zum ewigen Tode, wenn 
Gott es jo wollte, damit jein Wille ganz gejchehe — jo wenig 
ſuchen ſie das Ihre. Wie fie ſich aber völlig dem Willen Gottes 
ergeben, ebenjo unmöglich ijt, daß ſie in der Hölle bleiben. Denn 
es ilt unmöglich, dab der von Gott geichieden bleiben jollte, der 
jic gänzlich auf Gottes Willen geworfen bat. Denn er will, was 
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Gott will; daher iſt er Gott wohlgefällig. Iſt er Gott wohlgefällig, 
dann iſt er auch geliebt. Jit er geliebt, dann auch jelig. Niemand 
aber weiß, ob er Gott volltommen liebt, wenn er nicht in fich die 
Erfahrung macht, daß er wünſchen fönnte nicht jelig zu werden . 
und ſich nicht dagegen ſträuben wollte, verdammt zu werden, 
wenn es Gottes Wille wäre (II, 217). — Wenn einer fehr in 
Furcht ijt, er fei nicht erwählt, und wegen jeiner Erwählung in- 
nere Anfechtungen erleidet, der möge ſich fühn an die Wahrheit 
des verheißenden Gottes halten, und jich abwenden von dem Dor- 
herwiſſen des jehredenden Gottes — und er wird ſelig und erwählt 
fein (II, 214). — Gott heißt uns hoffen, jicherlich nicht um des 
willen, weil wir fo gehandelt haben, wie wir jollten, jondern weil 
der herr barmherzig ijt (IL, 74. 


4. Die Tat des Gewiſſens. 


„Alles, was nicht aus dem Glauben geht, ijt Sünde" — nämlich 

‚gegen Glauben und Gewiljen, da man ſich mit allem Eifer 
hüten muß, etwas gegen fein Gewiſſen zu tun. Dorlejung über 
den Römerbrief (Il, 331). 

Der Theſenanſchlag am 31. Oftober 1517, eine Aufforderung zu 
einer Gelehrtendisputation „aus Liebe zur Wahrheit und in dem 
wunſche, fie an den Tag zu bringen“, ift der Anſtoß zu der weltgeſchicht⸗ 
lichen Bewegung der Reformation geworden. Eine Anzahl der 95 The- 
fen iſt noch gut Tatholiich, andere laſſen ſchon die evangelifhe Wahr⸗ 
heit aufleuchten und ftehen, folgerichtig verftanden und zu Ende ge= 
dacht, in ſchärfſtem Widerſpruch zu der fatholifhen Anſchauung vom 
ea Wir wählen die wichtigften „reformatoriſchen“ The— 
en aus. 

1. Da unfer Herr und Meijter Jefus Chriftus ſpricht: Tut 
Buße, hat er gewollt, daß das ganze Leben der Gläubigen Buße 
fein foll. 2. Dies Wort fann nicht von der Buße im Sakrament 
verſtanden werden d. h. von der Beichte und Genugtuung, die 
durch das Amt der Prieſter ausgeübt wird. 21. Es irren die Ab⸗ 
laßprediger, die behaupten, durch des Papſtes Ablaß werde der 
Menfch von aller Strafe befreit und gerettet. 

36. Jeder Chrijt hat, wenn er echte Reue hat, aud) vollfom- 
menen Erlaß von Strafe und Schuld, der ihm auch ohne Ablaß- 
Briefe zufteht. 43. Man Iehre die Chriſten, daß wer dem Armen 
gibt oder dem Bedürftigen leiht, beijer tut, als wenn er Ablaß 
kauft. 44. Denn durch Liebeswert wächſt die Liebe und der Menſch 
wird beſſer, aber durch Ablaß wird er nicht beſſer, ſondern nur 
freier von Strafe. 

45. Man lehre die Chriſten, daß wer einen Bedürftigen ſieht 
und ſich nicht um ihm kümmert, wohl aber für Ablaß Geld gibt, 
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nicht des Papites Ablaß, aber Gottes Zorn damit erwirbt, 
49. Man lehre die Ehrijten, daß des Papites Abläjje nützlich find, 
wenn man auf fie nicht fein Dertrauen jeßt, dagegen höchſt ſchäd⸗ 
lich, wenn man dadurd) die Surcht Gottes verliert. 

62. Der wahre Schaf der Kirche iſt das hochheilige Evange- 
lium von der Herrlichkeit und Gnade Gottes. 94. Man ermahne 
die Ehrilten, daß jie ihrem Haupte Ehriftus durch Strafen, Tod 
und Hölle nachzufolgen traten und (95) jo ihr Dertrauen mehr 
darauf ſetzen, durch viel Trübjal ins Himmelreich einzugehen, als 
daß jie durch Dertröftung auf Frieden ſicher werden. 


5. Glaubensmut im Glaubenskampf. 


Kein Leiden oder Gedränge und Tod kann überwunden werden 

mit Ungeduld, Slucht und Trojt fuchen, fondern allein damit, 

daß man ftilliteht und ausharrt, ja dem Unglüd und Tod fühn 

entgegen geht. Denn wahr iſt das Sprichwort: Wer ſich vor der 

Hölle fürchtet, der fährt hinein! Ebenfo, wer ſich vor dem Tode 

fürchtet, den verichlingt der Tod ewiglich; wer ſich vor Leiden 

fürchtet, der wird überwunden. Surcht tut nichts Gutes. Dar- 

um muß man frei und mutig in allen Dingen fein und feftitehen. 

Die göttliche Wahrheit ift auch ein Herrſcher über den Papit. 

Denn ich frage nicht nad) der Menjchen Urteil, wenn ich Gottes 

Urteil erfannt habe. Derhandlungen zu Augsburg 1518. 

"Es war ein |hwerer Glaubenstampf, den Luther in den eriten 

Jahren nad) dem Thejenanjchlag zu beitehen hatte, außen bedroht von 

Derfolgung und Kegertod, innerlidy aufs tiefite erfüllt von der all- 

mäbhlichen Loslöfung von dem Glauben der Däter und der ehrwürdigen 

Mutter Kirche. Don feinen Gegnern jtetig auf der Bahn des Refor- 

mators weitergedrängt, ging er tapfer und ar feinen Weg, in der 

Meberzeugung: Ich jtehe nicht allein, mit mir ijt die Wahrheit! Sein 

herrliher Glaubensmut offenbart ſich ganz bejonders in den Briefen 
aus diejer Zeit. 

Auf der Reife nad; Augsburg fchreibt er an feine Wittenberger 
Steunde, wahrjcheinlich von Nürnberg aus (3. oder 4. Oftober 1518 — 
nur ein Teil des lateiniihen Briefes erhalten): 

: ch habe in meiner Sache einige derart Heinmütige Menichen 
gefunden, daß fie mich jogar zu bewegen verſuchten, ich ſolle nicht 
nad Augsburg gehen. Aber ich beharre feit darauf: Des Herrn 
Wille gejchehe. Auch in Augsburg, auch inmitten feiner Seinde 
herrſcht Jejus! Es lebe Chriftus, es jterbe Martinus und jeder 
Sünder, wie gejchrieben jteht. Gepriejen ſei der Gott meines 
Heils! Lebt wohl und bleibt jtandhaft, weil es gilt, entweder von 
Menſchen oder von Gott verworfen zu werden. Gott ift wahrhaf- 
tig, die Menſchen aber find falſch. 
Kurz vor der Leipziger Disputation (27. Juni — 16. Juli 1519) 
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ichreibt Luther in einem Brief an des Kurfürften Sriedrich Hoffapları 
und Geheimjchreiber Georg Spalatin: 

Ic) beſchwöre Dich, lieber Spalatin, fürchte Dich nicht zu ſehr 
und laß Dir das Herz nicht verzehren mit menſchlichen Gedanten. 
Du weißt, wenn nicht Ehrijtus mich und meine Sache führte, jo 
wäre id) längit verloren, zumeiſt durch die Reife nad) Augsburg. 
Es iſt Roms feſter Vorſaß, nicht auf dem Wege des Rechts, ſon⸗ 
dern „mit römijchen Ränten mic; anzugreifen" ; ich verjtehe wohl, 
das heißt mit Gift und Meuchelmord. (So hatte der Kanzler des 
herzogs von Pommern, Ölsnißer, aus Rom an Luther gejchrieben.) 

Dieſe Sache, wenn jie aus Gott ijt, wird fein Ende haben, 
wenn mich au, wie Chrijtum feine Jünger und Steunde, alle 
meine Sreunde verlajjen. Dann wird die Wahrheit allein blei- 
ben und fie wird fich helfen mit eigener Hand, nicht durch meine 
oder durch Deine, nicht durch irgend eines Menſchen Hand. Dieje 
Stunde habe ich von Anfang an gejehen. Wenn ich zugrunde gehe, 
wird von der Welt darum nichts verloren gehen. Die Wittenber- 
ger haben, gottlob, jchon jo viel gelernt, daß jie mein nicht mehr 
bedürfen. Was willjt Du mehr? Ich Armer fürchte nur, daß ich 
nicht wert bin, um diejer Sache willen zu leiden und getötet zu 
werden: ſolch ein Glüd wird bejjeren Leuten bejchieden jein als 
einem jo jhändlichen Sünder. Ich habe oft gejagt, daß ic) bereit 
bin, diefen Ort zu verlafjen, wenn dem Kurfürjten aus meinem 
Bleiben Gefahr erwächſt. Es muß doch einmal gejtorben jein. 


Als in Worms auf dem Reichstage über Luthers Dorladung ver- 
handelt wurde und Spalatin bei ihm anfragte, ob er einem Ruf des 
Kaijers Solge leijten werde, antwortete Luther (29. De3. 1520, lateiniſch): 

Werde ic} vorgeladen, jo willich, joviel an mit ijt, hinziehen, 
und wenn id) nicht gefund hinfommen fönnte, will ich mich Tranf 
hinbringen lajjen. Denn id) darf nicht zweifeln: Gott ruft mid), 
wenn mich der Kaijer ruft. Sollten jie aber Gewalt anwenden 
— jo ift es ja wahrſcheinlich, da fie mich doch nicht rufen lajjen, 
um ſich belehren zu laſſen —, jo jei meine Sache dem herrn befohlen. 
Denn noch lebt und regiert der alte Gott, der die drei Knaben 
im Ofen des Königs von Babel erhalten hat (Dan. 3). Will er 
mic) nicht ertetten, jo ijt’s eine geringe Sahe um meinen Kopf, 
wenn ich mich mit Chriftus vergleiche, der mit höchſter Schmad), 
zu aller Aergernis und vieler Derderben den Tod erlitten hat. 
Denn hier darf man nicht nach Gefahr oder Wohlfahrt fragen; 
das muß vielmehr unfere Sorge fein, daß wir nicht das Evangelium, 
das wir einmal angefangen haben, dem Spott der Gottlojen aus- 
liefern und unfern Widerſachern Anlaß geben, jid) gegen uns zu 
rühmen, als wagten wir es nicht, unfere Lehre frei zu befennen, 
als fürchteten wir uns, unjer Blut dafür zu vergießen. Vor jol- 
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cher Seigheit und vor diefem Triumph der Seinde bewahre uns 
Ehriftus in feiner Barmherzigfeit. Amen. 

Muß es denn jo fommen, daß die Könige und Sürften auf 
Erden ſich verfammeln und mit den Heiden und Dölfern ſich auf- 
lehnen gegen den Herrn und feinen Gejalbten (Pf. 2), jo lehrt doch 
in demjelben Pſalm der Geilt, daß es denen wohlgehe, die auf 
ihn trauen. Und nicht nur das — der Herr lachet ihrer und jpottet 
ihrer! Wir fönnen nicht wijfen, ob aus unjerm Tode oder aus 
unjerm Leben dem Evangelium und der allgemeinen Wohlfahrt 
mehr oder weniger Gefahr erwachſen wird. Du weißt, Gottes 
Wahrheit ift ein Sels des Hergernijjes, gejeßt zum Sall und Auf- 
eritehen vieler in Israel (Luf. 2, 34). 

Da haft Du meine Meinung und meine Abjicht. Alles er- 
warte von mir, nur nicht Flucht und Widerruf! Sliehen will ich 
nicht, aber noch viel weniger widerrufen. Dazu jchenfe mir der 
berr Jeju feine Kraft. Denn ich Tönnte beides nicht tun ohne Ge— 
fahr der Srömmigfeit und des Seelenheiles vieler! 

In einem Brief an Johann von Staupiß in Salzburg jchrieb Luther 
am 14. Januar 1521 (ateiniſch): 

Als wir bei unferm Zujammenjein in Augsburg manches 
über meine Sache verhandelten, da fagtejt Du unter anderem zu 
mir: „Denke daran, Bruder, daß Du dies Werfim Namen unjers 
Berin Jefus angefangen haft.” Dies Wort habe ic nicht als ein 
Wort von Dir aufgenommen; Gott ſprach durch Deinen Mund, 
und ich habe das Wort treu im Herzen bewahrt. Mit Deinen 
eigenen Worten bitte ich Dich heute: Dente auch Du daran, da 
Du einjt jenes Wort zu mir gejprochen haft. Bisher war es ja 
nur ein Spiel, nun aber wird’s bitterer Ernjt. Und Du haft ja 
gejagt: Wenn Gott nicht das Werf hinausführt, jo ijt’s unmöglich, 
es durchzuführen. Ganz offenbar liegt jeßt alles völlig in Gottes 
band; das wird niemand leugnen. Wer will hier raten? Was 
vermögen hier Menjchengedanfen? Herrlich tobt jeßt der Aufruhr, 
daß mich dünkt, er kann erſt am Jüngjten Tage gejtillt werden, jo 
erregt find die Geiſter auf beiden Seiten. 

Das Papfttum ift nicht mehr wie gejtern und vorgeitern. 
Mag es auch meine Bücher verdammen und verbrennen, mag es 
mid) jelbjt töten, jedenfalls jtehen ungeheure Ereignijje bevor. 
Wie viel bejjer wäre der Papit daran gewefen, wenn er, um 
Stieden zu ftiften, die Sache mit Güte behandelt hätte als mit Ge— 
walt und Sturm Luthers Derderben zu juchen. Ich habe des 
Papites Bücher und Bannbulle verbrannt (10. Dez. 1520), zuerjt 
unter Zittern und Beben, aber jetzt bin ich darüber frober, als je 
über eine Tat in meinem ganzen Leben. Denn jene find verderb— 
licher, als ic} zu glauben wagte. 


14 


Auf dem Wege nach Worms jchrieb Luther am 14. April 1521 in 
Stanffurt an Spalatin: 

Wir find angefommen, obſchon der Satan durch mehr als 
eine Krankheit mich zu hindern gefucht hat. Denn auf dem gan- 
zen Wege von Eiſenach bis hierher habe ich mich in einem Zuftande 
der Schwäche befunden, wie er mir bis dahin unbekannt war 
und der auch jeßt noch anhält. Aber Chriftus lebt, und wir wollen 
nad) Worms, allen Pforten der Hölle und allen Mächten der Luft 
zum Troß! Wenn ich exit perjönlich da bin, will ich fehen, was 
zu tun ijt, damit wir nicht etwa den Satan ftolz machen, den wir 
vielmehr zu jchreden und zu verachten uns vorgenommen haben. 
Bejorgt eine Herberge für mid). 


Am 17. und 18. April jtand Luther auf dem Reichstage zu Worms 
vor Kaijer und Reich. „Ein ergreifendes Bewußtſein von der weltges 
ſchichtlichen Bedeutung diejes Augenblids, von der ganzen Erhaben- 
heit der Derantwortung, die ihm in diejer Stunde anvertraut war, das 
bejeligende, alle irdiſche Sucht und alle weltlichen Gedanten wegſchmel⸗ 
zende Gefühl, nicht allein vor diefer Derfammlung vergänglicher Er- 
dengröße, jondern vor der ganzen unjichtbaren Gemeinde der fünfti- 
gen Jahrhunderte Zeugnis ablegen zu dürfen von dem Hödjiten im 
Himmel und auf Erden — das alles hob ihn jekt über ſich ſelbſt hinaus 
wie in eine höhere Gemeinjchaft und legte ihm Worte von prophetifcher 
Hoheit auf die Lippen.“ (Berger, Martin Luther I, 392.) Auf der 
Wartburg hat Luther ſich freilich bittere Dorwürfe gemacht, daß „er ſich 
vor dem Kaijer joweit heruntergelafjen habe, daß er Richter leiden 
wollte über jeine Lehre und hören, wo jemand ihm einen Irrtum er— 
weijete”. Er mochte jich voritellen, wie er mit Stolz und rüdjichtslofer 
Glaubensgewißheit, die jich auf Derhandlung gar nicht einließ, nod) 
ganz anders hätte reden follen. (Dal. S. 18.) Aber das weltgejchichtlich 
Entiheidende war doch, daß er der Sorderung des Widerrufs gegen- 
über feitjtand und als ein Held des Glaubens und Gewijjens jein Be- 
kenntnis vor aller Welt ablegte. — Luthers Rede iſt in deutſcher Ueber— 
jegung jogleich gedrudt worden. Er jelbit hat fie lateinijch niederge- 
ichrieben; fo ijt fie in einem Bericht veröffentlicht. Die berühmten 
Schlußworte finden ſich erft in |päteren Druden; in einem gleichgeitigen 
Drud: Gott helf mir! Amen. Luther gab zunächſt Antwort auf die 
Stage wegen jeiner Schriften; dann fuhr er fort: 

Dieje Schriften zu widerrufen vermag ich nicht. Denn durch 
meinen Widerruf würde es jo fonmmen, daß Tyrannei und Gott— 
lojigfeit unter meinem Schuße herrſchten und heftiger als je ge- 
gen das Dolf Gottes wüteten. Weil ich gleichwohl ein Menſch 
und nicht Gott bin, kann ich meinen Büchern feinen andern Bei- 
jtand leiften als wie mein Herr Jefus Chriſtus ſelbſt feine Lehre 
verteidigt hat. Da er vor Hannas über feine Lehre befragt war 
und ein Diener ihm einen Badenjtreich gab, fagte er: Wenn id) 
übel geredet hab, jo beweije es mir, daß es übel war. Wenn der 
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Herr felbit, der wußte, daß er nicht irren könne, es dennoch nicht 
verjchmähte, auch von dem geringiten Knedte ein Zeugnis gegen 
feine Lehre zu hören, um wieviel mehr muß id), ein Geſchöpf, 
das dem Irrtum unterworfen ift, darum bitten und es erwarten, 
ob einer gegen meine Lehre Zeugnis vorbringt. Darum bitte ih 
bei der Barmherzigkeit Gottes Eure Kaiferliche Majeltät, die er⸗ 
lauchteſten herrſchaften, und wer immer es vermag, vom höchſten 
zum niedrigſten Stand: Man möge Zeugnis beibringen, mid) des 
Iertums überführen und mit prophetijchen und evangelijchen 
Schriften mic) überwinden — dann bin ich zu allererit bereit, 
wenn id) eines bejfern belehrt bin, jeden Irrtum zu widerrufen 
und ich will zuerſt meine Bücher ins Seuer werfen. 

Aus alledem, meine ich, iſt Ear, daß ih — worüber man 
geitern ſehr ernite und jtarfe Mahnungen an mic; gerichtet hat — 
die gefährlichen Streitigkeiten und die erregte Zwietradht, die 
durch meine Lehre in der Welt hervorgerufen find, wohl bedacht 
und erwogen habe. Aber es jheint mir ein ganz bejonders erfreu⸗ 
liches Anzeichen zu fein, daß man jieht, wie des Wortes Gottes 
wegen Eifer und Zwiejpalt ſich erhebt. Denn das iſt der Lauf, 
das Schickſal und der Erfolg des Wortes Gottes, wie es heißt: 
Ich bin nicht gefommen Stieden zu jenden, fondern das Schwert; 
denn ich bin gefommen, den Menjchen zu erregen wider feinen 
Dater ujw. (Mt. 10, 34/5). Darum müjjen wir bedenfen, wie 
wunderbar und jchredlich unfer Gott in feinem Ratſchluß ift, daß 
nicht etwa, wenn wir jet den Anfang damit machen, Gottes 
Wort zu verdammen, diejer Derjuc, den Streit zu itillen, viel- 
mehr eine Slut unerträglicher Uebel heraufführe; es wäre dafür 
zu jorgen, daß die Regierung diejes jungen ausgezeichneten Kai⸗ 
jers Karl, auf den wir nächſt Gott große Hoffnung jeßen, nicht 
unglüdlicy begonnen und geführt würde. Ich Tönnte reiche Bei- 
ipiele aus der Schrift anführen von Pharao, von dent Könige von 
Babel und den Königen Israels und damit zeigen, wie jie gerade 
dann fich zugrunde gerichtet haben, wenn ſie mit den klügſten 
Plänen ihre herrſchaft zu fichern und zu feitigen juhten. Denn 
Er fängt die Weijen in ihrer Lijtigfeit und verjeßt Berge, ehe ie 
es inne werden (Hiob 5, 13; 9, 5). Daher muß man Gott fürch⸗ 
ten. Das jage ich nicht, weil ich jo große häupter belehren und 
ermahnen müßte, jondern weil id} dem Dienite, den ih meinem 
Deutichland ſchuldig bin, mic nicht entziehen darf. Und damit 
befehle ich mich Eurer geheiligten Majeſtät und Euren Herrſchaf⸗ 
ten und bitte demütig, man wolle nicht dulden, daß ich durch die 
Bemühungen meiner Gegner ohne Grund in Ungnade falle. Ic) 
bin zu Ende. 

Hierauf erklärte der Sprecher des Kaijers in jcheltendem Ton, id} 
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hätte nicht zur Sache geantwortet, und es dürfte hier nicht in die Er— 
örterung hineingezogen werden, was längjt auf den Konzilien ver— 
dammt oder entichieden wäre. Deshalb würde von mir eine jchlichte 
Antwort ohne Hörner (der Sinn: ohne verfänglichen Dorbehalt, aljo 
N gefordert, ob ich widerrufen wolle oder nicht. Darauf 
agte id: 

Weil denn Eure Majejtät und die Herrfchaften eine jchlichte 
Antwort verlangen, jo werde ich eine geben ohne Hörner und 
Zähne: Wenn ich nicht durch Zeugniffe der Schrift oder Klare 
Gründe überwunden werde — denn ich glaube weder dem Papit 
noch den Kongilien allein, da es feſtſteht, daß ſie öfters geirrt und 
ſich jelbjt widerfprohen haben — jo bin ich überwunden durch 
die von mir angeführte Schrift und mein Gewiljen iſt gefangen 
in Gottes Wort. Widerrufen kann ich nichts und will ich nichts, 
weil gegen das Gewijjen zu handeln nicht ficher und nicht lauter 
ijt! [Ich kann nicht anders, hier ftehe ich,) Gott helfe mir. Amen. 


Ein bejonders herrliches Zeugnis des Glaubensmutes Luthers 
und zugleich feines prophetijhen Bewußtjeins und des ſtolzen Frei— 
mutes, in dem er jeinem Kurfüriten gegenübertrat, jſt der berühmte 
Brief von Borna. Luther ſchrieb hier am 5. März 1522 den Brief an 


den Kurfüriten SHEDEEN, gegen Oefjen Hat et 105 Bann und Reichs- 

acht wegen der Wirren in Wittenberg die fichere Zufluchtsjtätte der 

Wartburg verlajjen hatte, um durch das Gebiet des ihm feindlich gejinn- 

ten Herzogs Georg von Sadjjen heimzufehren. Aus dem Brief werden 

nn die wichtigften Stellen geboten, die uns Luthers Glauben und das 
efühl feiner Derantwortlichkeit in hellem Lichte zeigen. 

Was ich gejchrieben habe (in einem Brief an den Kurfürften 
Ende Sebruar), iſt aus Sorgen gejchehen, daß ich Euer Kurfüritliche 
Gnaden wollte tröften: nicht meiner Sache halben, davon ich da= 
mals feinen Gedanken hatte, jondern des ungejhidten Handels 
halber, nämlich zu Wittenberg, der zu großer Schmach des Evan— 
geliums duch die Unfern entjtanden if. Da war mir Angſt, 
€. K. 6. würden davon eine große Bejhwerung haben. Denn 
auch mich felbft hat der Jammer aljo gepadt, daß wenn ich nicht 
gewiß wäre, das lautere Evangelium ſei bei uns, ich an der Sache 
verzagt hätte. Alles, was mir bisher zu Leide getan ift in dieſer 
Sache, ijt nichts als Scherz gewefen. Ich wollt’s aud, wenn es 
hätte fein fönnen, mit meinem Leben gern erfauft haben. Denn 
es ift alfo (in Wittenberg von den Schwarmgeiftern) gehandelt, 
daß wir es weder vor Gott noch vor der Welt verantworten kön— 
nen; und es liegt mir doch auf dem Halje und vor allem dem hei» 
ligen Evangelium. Das tut mir von herzen weh. 

Wegen meiner Sache aber, gnädigjter Herr, antworte ich alfo: 
€. K. 6. weiß, oder weiß fie es nicht, jo laß ich es ihr hiemit fund 
jein, daß ich das Evangelium nicht von Menjchen, fondern allein 
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vom Himmel, duch unjern Herrn Jefum Ehriftum habe, daß ich 
mid; wohl hätte einen Knecht (Gottes) oder Evangelijten rühmen 
oder jchreiben mögen, wie ich denn hinfort tun will. Daß ich mich 
aber zum Derhör oder Gericht erboten habe, ijt gejchehen, nicht 
als ob ich an meiner Sache 3weifelte, jondern aus übergroßer De— 
mut, die andern zu loden. Nun ich aber fehe, daß meine zu große 
Demut zur Erniedrigung des Evangeliums gereichen will, und 
der Teufel den Plat ganz einnehmen will, wo ich ihm nur eine 
handbreit einräume, muß ich aus Not meines Gewijjens anders 
dazu tun. Jch habe €. K. 6. genug getan, daß ich dies Jahr (auf 
die Wartburg) gewichen bin, €. K. 6. zu Dienft. Denn der Teu- 
fel weiß jehr wohl, daß ich es nicht aus Derzagtheit getan habe. 
Er jah mein Herz wohl, als ich zu Worms einzog, daß, hätte ich 
gewußt, daß foviel Teufel auf mich gehalten hätten, wie Ziegel 
auf den Dächern find, wäre ich dennoch mitten unter fie geſprun— 
gen mit Sreuden. 

Yun ijt Herzog Georg noch lange nicht fo ſchlimm wie ein 
einziger Teufel. Und jintemal der Dater der unergründlichen 
Barmherzigkeit uns durchs Evangelium hat gemacht zu freudigen 
herren über alle Teufel und Tod und uns gegeben den Reihtum 
der Zuverjicht, daß wir uns erfühnen ihm zu jagen: Hetzliebiter 
Dater — fo kann €. K. ©. ſelbſt ermejjen, daß es ſolchem Dater 
die höchſte Schmach iſt, wenn wir ihm nicht fo jehr vertrauen foll- 
ten, daß wir auch Herren über Herzog Georgs Zorn find. Das 
weiß ich ja von mir wohl, wenn dieje Sache zu Leipzig alfo ſtünde 
wie zu Wittenberg, fo wollte ich doch hineinreiten, wenn es gleich 
— €. K. 6. verzeihe mir mein närrifh Reden — neun Tage 
eitel Herzog George regnete und ein jeglicher wäre neunfacher 
wütender denn diejer ijt. Er hält meinen herrn Chrijtum für 
einen Mann aus Stroh geflohten; das kann mein Herr und id) 
eine Zeitlang wohlleiden. Ich willaber €. K. 6. nicht verbergen, 
daß ich für Herzog Georg mehr als einmal gebetet und geweint 
habe, daß ihn Gott wolle erleuchten. Und ich will auch noch ein 
mal bitten und weinen, darnach nimmermehr. Und bitte, €. K. 6. 
wollte auch helfen bitten und bitten laſſen, ob wir das Unheil 
lönnten von ihm wenden, das — ach Herr Gott! — auf ihn 
dringt ohne Unterlaß. Ich wollte Herzog Georg jchnell mit einem 
Worte erwürgen, wenn es damit ausgerichtet wäre. 

Solches jei €. K. 6. gejchrieben der Meinung, daß €. K. ©. 
wiſſe, ich komme gen Wittenberg in einem gar viel höheren Schuß 
denn des Kurfürften. Ich hab’s auch nicht im Sinn, von €. K. ©. 
Schuß zu begehrten. Ja, ich halte dafür, ich wollte €. K, 6. mehr 
Ihüßen, denn jie mid) ſchützen fönnte. Dielmehr, wenn ich wüßte, 
dab mic E. K. ©. könnte und wollte jchüßen, jo wollte ich nicht 
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fommen. Diejer Sache joll noch kann fein Schwert raten oder hel- 
fen. Gott muß bier allein jchaffen ohne alles menſchlich Sorgen 
und Zutun. Darum: wer am meijten glaubt, der wird hier am 
meijten jhüßen. Weil ic) denn nun jpüre, daß €. K. ©. noch gar 
ſchwach iſt im Glauben, kann id) feineswegs €. K. ©. für den 
Mann anjehen, der mich jhüßen und retten fönnte. 

Da nun aud) €. K. 6. begehrt zu wiſſen, was jie tun folle in 
diefer Sache, ſintemal fie dafür achtet, fie habe viel zu wenig ge— 
tan — antworte ich untertäniglih: €. K. ©. hat ſchon allzuviel 
getan und jollte gar nichts tun. Denn Gott will und kann nicht 
leiden €. K. 6. oder mein Sorgen und Treiben. Er wills ſich 
überlafien haben, ji und feinem andern; darnady mag ſich 
€. K. 6. richten. Glaubt €. K. 6. dies, jo wird fie Jicher fein und 
Stieden haben. Glaubt fie nicht, jo glaube doch id, und muß 
€. K. 6. Unglauben feine Qual in Sorgen haben lafjen, wie jich’s 
gebührt allen Ungläubigen zu leiden. Weilich denn nit €. K. 6. 
folgen will, fo iſt €. K. 6. vor Gott entjchuldigt, jo ich gefangen 
und getötet würde. 

Hiermit befehle ih €. K. 6. in Gottes Gnaden. Es iſt ein 
anderer Mann denn Herzog Georg, mit dem ich zu tun habe; der 
kennt mich jehr wohl und ich kenne ihn nicht übel. Wenn €. K. ©. 
glaubte, jo würde fie Gottes Herrlichkeit fehen. Weil jie aber 
noch nicht glaubt, hat fie auch noch nichts geſehen. Gott jei Lieb 
und Lob in Ewigfeit! Amen. 


6. Der Glaube — das ganze Ehriftentum. 


Als ein gar unbedeutendes Ding ift vielen der hriftliche Glaube 

erſchienen, weil fie von ihm nicht die geringjte Erfahrung ges 

madıt, noch die Größe feiner Kraft geihmedt haben. Wer aber 

auch nur wenig gejchmedt hat, der kann niemals über ihn genug 

ichreiben, reden, denfen, hören. Denn er iſt ein lebendiger Quell, 

der in das ewige Leben jprudelt, wie ihn Chriſtus Joh. 4, 14 

nennt. Aus dem Anfang der lateinifhen Ausgabe: Don der 
Steiheit eines Chriſtenmenſchen. 

Ehrijtlihe Dollfommenheit ijt: mutig glauben, Tod, Leben, 

Ruhm und die ganze Welt gering achten und in brennender 

Siebe aller Knecht fein. Ueber die Mönchsgelübde 1521. 

In dem Briefe, mit dem Luther fein Buch Don der Steiheit eines 

Chriſtenmenſchen an Papit Leo X. jhidte, jagt er: Es ijt ein eines 

Büdlein, wenn man aufs Papier jieht, aber doch ijt die ganze Summe 

des dhriftlichen Lebens darin enthalten, wenn der Sinn veritanden 

wird. „Keine feiner Schriften hat die Heilswahrheit zu einer jo gereif- 

ten und köſtlichen Darjtellung gebracht wie dieje furze Schrift mit den 

reichen, allumfalienden und doch zugleich fo einfach gegliederten reli⸗ 

giöjen Grundgedanken, mit der hoch ſich emporſchwingenden und wie⸗ 
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derum fo ſchlicht und anmutig fließenden Sprache, mit dem Tühnen, 
chriſtlich ftoßen und zugleich jo demütigen, kindlich frommen und jeli- 
gen Geiſte.“ (Köftlin, Martin Luther 1) Das Solgende bietet eine 
Zufammenitellung nad) der deutjhen Ausgabe Luthers. 1520. 

Ein Chriſtenmenſch ijt ein freier Herr über alle Dinge und 
niemand untertan. Ein Chriſtenmenſch ift ein dienftbarer Knecht 
aller Dinge und jedermann uͤntertan. 


I. Dieſe zwei Sätze find Har St. Paulus 1. Kor, 9: Ich bin 
frei in allen Dingen und habe mich eines jeden Knecht gemadt; 
ferner Röm. 13: Ihr jollt niemand in etwas verpflichtet fein, 
denn daß ihr euch untereinander liebt. Liebe aber, die ijt dienjt- 
bar und untertan dem, das fie lieb hat (1). 


Wir müffen gewiß jein, daß die Seele alles Dings entbehren 
Tann außer dem Wort Gottes, und ohne das Wort Gottes iſt ihr 
mit feinem Ding geholfen. Wo fie aber das Wort hat, jo bedarf 
jie auch feines andern Dinges mehr, fondern fie hat in dem Worte 
genug: Speife, Steude, Stiede, Licht, Kunft, Gerechtigkeit, Wahr- 
heit, Weisheit, Sreiheit und alles Gut überjchwenglid. (5) 

Stagit du aber, welches iſt denn das Wort, das ſolch große 
Gnade gibt, und wie follichs gebrauchen? Antwort: Es ijt nichts 
anders denn die Predigt von Chrifto gefchehen, wie fie das Evan- 
gelium enthält. Sie ſoll ſein und iſt alfo getan, daß du deinen Gott 
zu dir reden hörft, wie all dein Leben und Werke nichts vor Gott 
jeien, fondern müſſeſt mit alle dem, was in dir ift, ewiglich ver- 
derben. So du ſolches recht glaubft, wie du Ihuldig bift, jo mußt 
du an dir ſelbſt verzweifeln. Daß du aber aus dir und von dir, 
das ift aus deinem Derderben kommen mögelt, jo jet er dir vor 
jeinen lieben Sohn Jefum Chriftum und läßt dir durch fein leben— 
diges Wort jagen, du ſollſt dich ihm mit feftem Glauben ergeben 
und friſch auf ihn vertrauen. So follen dir um desjelben Glaubens 
willen alle deine Sünden vergeben, all dein Derderben über- 
wunden fein, und du gerecht, wahrhaftig, befriedet, fromm und 
alle Gebote erfüllt fein, und du von allen Dingen frei fein (6). 

Der Glaube des Herzens, der ift das Haupt und das ganze 
Weſen der Frömmigkeit. (13) Chriftus teilt mit allen jeinen Chri⸗ 
iten, daß durch den Glauben au fie alle Könige und Priejfter 
ſein müjjen mit Chrifto, wie St. Petrus jagt (1. Petr. 2, 9: Ihr 
jeid ein priefterliches Königreich und ein fönigliches Priejtertum. 
Und das geht alfo zu, daß ein Chriſtenmenſch durch den Glauben 
jo hoch erhaben wird über alle Dinge, daß er aller geijtlich ein 
herr wird; denn es Tann ihm fein Ding ſchaden zur Seligfeit. Ja, 
es muß ihm alles untertan fein und zur Seligfeit helfen, wie 
St. Paulus lehrt (Röm. 8, 28): Alle Dinge müjjen helfen den 
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Auserwählten zu ihrem Beiten, es fei Leben, Sterben, Sünde, 
Stömmigteit, Gutes und Böjes, wie man es nennen kann. Serner 
(1. Kor. 3, 22): Alle Dinge find euer, es fei das Leben oder der 
Tod, Gegenwärtiges oder Zufünftiges. Das ift eine gar hohe, 
ehrenreiche Würdigfeit, und eine rechte allmächtige Herrichaft, 
ein geijtliches Königreich, da fein Ding fo gut, fo böfe ijt, es muß 
mir dienen 3u gut, jo id) glaube, und bedarf fein doch nicht, ſon— 
dern mein Glaube ijt mir genugjam. Siehe, wie iſt das eine föft- 
lihe Freiheit und Gewalt der Chriſten (15). 

Ueber das jind wir Priejter. Das ift noch viel mehr denn 
König fein, darum weil das Priejtertum uns würdig macht, vor 
Gott zu treten und für andere zu bitten. Wer mag nun ausden- 
fen die Ehre und Höhe eines Ehriftenmenfchen? Durch fein 
Königreich ijt er aller Dinge mädjtig, durch fein Prieftertum ift 
er Gottes mächtig. Denn Gott tut, was er bittet und will, wie da 
gejchrieben jteht im Pfalter (145, 19): Gott tut den Willen derer, 
die ihn fürchten, und erhört ihr Gebet. Zu diefen Ehren fommt 
er nur allein durch den Glauben und durch fein Werf (16). 

Chriſtus ſoll und muß alſo gepredigt werden, daß mir und 
dir der Glaube daraus erwächſt und erhalten werde. Diejer 
Glaube erwächſt und wird erhalten dadurch, daß mir gejagt wird, 
warum Chriftus gefommen ijt, wie man fein gebrauchen und ge= 
nießen joll, was er mir gebracht und gegeben hat. Das geſchieht, 
wo man recht auslegt die hriltliche Sreiheit, die wir von ihm 
haben, und wie wir Könige und Priefter feien, aller Dinge mäch— 
tig, und daß alles, was wir tun, vor Gottes Augen angenehm 
und erhört ſei. Denn wo ein Herz Chriftum aljfo hört, das muß 
fröhli werden von ganzem Grunde und füß werden gegen 
Ehrijtum, ihn wiederum lieb haben. Dahin kann es nimmermehr 
mit Gejeßen oder Werfen fommen. Denn wer will einem jol- 
chen Herzen Schaden tun oder es erjchteden? Sällt die Sünde 
und der Tod daher, jo glaubt es, Chriſti Srömmigfeit fei fein und 
feine Sünden feien nimmer fein, fondern Chrifti. So muß dieSünde 
verihwinden vor Ehrifti Srömmigfeit in dem Glauben, und er 
lernt mit dem Apoftel dem Tode und der Sünde Troß bieten und 
jagen: Wo ijt nun, du Tod, dein Sieg? Wo ijt nun, du Tod, 
dein Spieß? Dein Spieß ijt die Sünde. Aber Gott jei Lob und 
Dank, der uns gegeben hat den Sieg durch Jefum Ehriftum, unfern 
Deren. Und der Tod iſt erfäuft in feinem Sieg (1. Kor. 15, 55 nn 
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II. Die Werte find nicht das rechte Gut, davon der Menſch 
fromm und gerecht jei vor Gott, jondern daß er fie aus freier Liebe 
umjonjt tue, Gott zu gefallen. Nichts anderes fei darin geſucht 
noch gejehen, denn daß er Gott aljo gefalle, dejjen Willen er gerne 
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täte aufs allerbejte. (21) Es jind zwei Sprüche wahr: Gute, 
ftomme Werfe machen nimmermehr einen guten, frommen 
Mann, fondern ein guter, frommer Mann maht gute fromme 
Werte. Böje Werfe machen nimmermehr einen böjen Mann, 
jondern ein böſer Mann macht böjfe Werte. Aljo muß allewege 
die Perjon gut oder fromm fein, allen guten Werfen zuvor, und 
gute Werke müfjen folgen und von der frommen, guten Perjon 
ausgehen. So jagt auch Ehriftus: Ein böfer Baum trägt Teine 
gute Frucht, ein guter Baum trägt feine böſe Frucht. So denn 
die Werke niemand fromm machen, und der Menjch zuvor fromm 
fein muß, ehe er wirft, fo ijt es offenbar, daß allein der Glaube 
aus lauter Gnade durch Ehriftum und fein Wort die Perjon ge= 
nugjam fromm und jelig macht, und daß fein Werf, fein Gebot, 
einem Chrijten not jei zur Seligfeit, jondern daß er frei iſt von 
allen Geboten und aus lauterer Freiheit umjonjt tut alles, was 
er tut. In feiner Weife ſucht er damit feinen Nutzen oder Selig- 
keit — denn er ijt ſchon fatt und felig durch feinen Glauben und 
durch Gottes Gnade — fondern nur, um Gott darin zu gefal- 
len. (23) 

Ob der Ehrift nun ganz frei ift, ſoll er fich wiederum willig- 
lich zu einem Diener machen, jeinem Nädjten zu helfen, mit ihm 
3u verfahren und zu handeln, wie Gott mit ihm durch Chriftum 
gehandelt hat. Und das alles umjonit, nichts darinnen zu ſuchen 
denn göttliches Wohlgefallen, und aljo denken: Wohlan, mein 
Gott hat mir unwürdigen, verdammten Menjchen ohne all mein 
Derdienft, rein umjonjt und aus eitel Barmherzigkeit durch und 
in Ehrifto vollen Reihtum aller Srömmigfeit und Seligfeit ge— 
geben, daß ich hinfort nichts mehr bedarf denn glauben, es jei 
aljo. Ei, jo will ich ſolchem Dater, der mich mit feinen über- 
jchwenglihen Gütern alſo überfchüttet hat, wiederum frei, fröh— 
lih und umſonſt tun, was ihm wohlgefällt, und gegen meinen 
Nächſten auch ein Chriſt werden, wie Ehrijtus mir geworden iſt, 
und nichts mehr tun denn was ihm, wie ich nur jehe, not, nüß- 
lic) und jelig jei, weil ic) doch durch meinen Glauben alles Din- 
ges in Chrijto genug habe. Siehe, aljo fließt aus dem Glauben 
die Liebe und Lujt zu Gott, und aus der Liebe ein freies, fröh- 
lihes Leben, dem Nächſten umfonjt zu dienen. Alſo jehen wir, 
wie es ein hohes edles Leben fei um ein dhriftliches Leben, das 
leider nun in aller Welt nicht allein darniederliegt, jondern auch 
nicht mehr befannt ift noch gepredigt wird. (27) 

Ein Chriſtenmenſch lebt nicht ſich jelbit, jondern in Chriſto 
und feinem Nädjften: in Chrijto durch den Glauben, im Nädjiten 
durch die Liebe. Durch den Glauben fährt er über ſich in Gott, 
aus Gott fährt er wieder unter fich durch die Liebe und bleibt 
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doch immer in Gott und göttlicher Liebe, gleichwie Chriftus jagt 
(Job. 1, 51): Ihr werdet noch ſehen den Himmel offen jtehen und 
die Engel auf- und abiteigen über den Sohn des Menjchen. Siehe, 
das ijt die rechte geiftliche, chriltliche Sreiheit, die das Herz frei 
macht von allen Sünden, Gejeten und Geboten, welche alle 
andere Sreiheit übertrifft, wie der Himmel die Erde. Dieje gebe 
Gott uns recht zu verjtehen und zu behalten! Amen (50). 


7. Glaube und Gottes Wort. 


Die Schrift allein ift unfehlbar, auch Konzilien können itren. 
Auf der Disputation in Leipzig, 6. Juli 1519. 
Die heilige Schrift kann man nimmermehtr verjtehen außer durch 
Erfahrung und Anfehtungen. Tiichreden (€. 57, 99). 
Gottes Wort kann niemand recht veritehen, es wohne ihm denn 
im herzen, daß er’s liebe habe und lebe darnad). 
Das Wort Gottes ijt das Heiligtum über alle Heiligtümer. 
Großer Katechismus I], 3. 

Wir werden ſelig allein durch den Glauben und unjer Glaube 
gründet jich allein auf Gottes Wort, allein auf die HeiligeSchrift. Dar— 
um machte Luther durch feine Deutjhe Bibel, die er auf der Wartburg 
Ende des Jahres 1521 zu überjegen anfing, diefe Quelle des Lebens 
der Seele allen zugänglich: in feiner Meberzeugung ſelbſtändig zu wer- 
den, unabhängig auch von Papit und Priefter, iſt eines Chrijten Pflicht. 
Gehalt und Mittelpuntt der Schrift aber ift nichts anderes als Chrijtus 
und jeine Botjchaft des Heils. 

Gott hat niemals anders mit den Menjchen gehandelt, han— 
delt auch jet nicht anders mit ihnen als durch das Derheißungs- 
wort. Wir wiederum fönnen mit Gott niemals anders handeln 
als durch den Glauben an das! Derheigungswort. Nach Werfen 
fragt er nicht, bedarf ihrer auch nicht, vielmehr handeln wir durch 
fie an Menjchen und mit Menjchen und mit uns ſelbſt. Gott aber 
bedarf des, daß wir ihn in feinen Derheißungen für wahrhaftig 
halten, daß wir gelafjen fein harren und ihn aljo in Glaube, Hoff; 
nung und Liebe verehren. Dadurch behauptet er in uns jeine 
Ehre, da wir nicht durch unfer Laufen, fondern durch fein Er- 
barmen, Derheißen, Schenfen alles Gute empfangen und haben.: 
Siehe, das ift rechter Gottesdienft und Anbetung. 

Don der babylonifhen Gefangenſchaft der Kirche 1520 (lat.). Die 
3. Gefangenſchaft: Die Meſſe ein gutes Werk und ein Opfer. 

Weil das Wort Gottes über alles geht, joll und muß es über 
alle Dinge völlig frei und ungebunden fein. Niemals jteht es in 
eines Menjchen freiem Willen, etwas davon nachzulaſſen oder 
ihm vorzuziehen, wie groß und gelehrt und heilig die Menſchen 
immer fein mögen. In zeitlichen Dingen ſind wir ſchuldig, ein— 
ander Glauben zu jhenten, aber in den Dingen Gottes und der 
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Ewigfeit kann und will Gott nicht leiden, daß man ſich auf einen 
oder viele Menfchen verlajje, fondern allein auf ihn felbft, der 
allein die Ehre und den Namen hat und haben joll, daß er waht- 
haftig und die Wahrheit felbit ſei. Aus dem Briefe an die Kur- 
fürften, Sürjten und Stände des Reichs. Stiedberg, 28. April 1521. 
Es ijt mit Gottes Wort nicht zu fcherzen. Kannſt du es nicht 
veritehen, fo ziehe den But vor ihm ab. 
Epiftel aus dem Propheten Jeremia 23, 5—8, 1527. 
Es ift auf Erden fein Zlareres Buch geſchrieben denn die 
Beilige Schrift; die ift gegen andere Bücher wie die Sonne gegen 
alle Lichter. Es ift eine greuliche, große Schmad) und Läſterung 
wider die Heilige Schrift und alle Thriſtenheit, wenn man jagt, 
daß die Heilige Schrift finſter ſei und nicht jo Klar, daß ſie jeder- 
mann verjtehen kann, feinen Glauben zu lernen und zu beweifen, 
Das ift wohl wahr: etliche Sprüche der Schrift find dunkel: aber 
in ihnen ift nichts anderes, denn eben was an andern Stellen in 
den Zaren, offenen Sprüchen fteht. — Laßt euch nur nicht von 
und aus der Schrift führen, wie großen ‚Sleiß fie daran Zehren. 
Denn wo ihr da heraustretet, jo bleibt ihr verloren; fo führen 
jie euch, wiejiewollen. Bleibtihr aber drinnen, fo habt ihr gewon- 
nen und werdet ihr Toben nicht anders achten, denn wie der Sels 
„des Meeres Wellen und Wogen achtet. Es ijt eitel Wellen und 
Weben, was jie jchreiben. Seid nur gewiß und ohne Zweifel, daß 
nichts Helleres ijt denn die Sonne d. i. die Schrift. Jit aber eine 
Wolfe davor getreten, jo iſt doch nichts anderes dahinter denn 
dieſelbe helle Sonne. Alfo iſt ein dunller Sprud in der Schrift, 
» jo zweifelt nur nicht, es iſt gewiß diefelbe Wahrheit dahinten, die 
am andern Ort klar ift und wer das Duntle nicht veritehen Tann, 
‚der bleibe bei dem Lichten. Brief von der Wartburg an die Chris 
 ften zu-Wittenberg. 12. Auguft 1521. 
=} Jh Tann und mag feine Regel und fein Maß leiden, nad 
welchen man die Heilige Schrift auslegt (etwa Kirchenväter oder 
Konzile), weil das Wort Gottes, das alle Steiheit lehrt, nicht ge= 
fangen jein foll und darf. 
Alle Schrift ift durch Chriftus zu verftehen oder auf Ehriftus 
zu beziehen oder nicht für wahre Schrift zu halten. 
Disputation über den Glauben, Theje 41. 1535. 
Das ilt der rechte Prüfitein, alle Bücher (der Schrift) zu ta= 
deln, wenn man fieht, ob fie Chriftum treiben oder nicht, ſintemal 
alle Schrift Chriftum zeigt und St. Paulus nichts denn Ehriftum 
wijjen will. Was Ehriftum nicht Iehrt, das ift noch nicht apoftolifch, 
wenns gleich St. Petrus oder Paulus Iehrte. Wiederum, was 
Chriſtum predigt, das wäre apoftoliih, wenns gleich Judas, 
hannas, Pilatus und Herodes täte, Dorrede zum Jalobusbrief 1522, 
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Es iſt nicht genug, daß du ſagſt: Luther, Petrus oder Paulus hat 
das gejagt, jondern du mußt bei dir felbjt im Gewilfen fühlen, 
Ehrijtum ſelbſt und unbeweglich empfinden, daß es Gottes Wort 
jei, wenn aud alle Welt dawider jtritte. Solange du das 
Sühlen nod nicht halt, folange hajt du gewiß Gottes Wort noch 
nicht gejhmedt. Don beiderlei Geftalt des Saframents, I. 1522. 

Gott hat befohlen, daß wir in Glaubensfachen auf keinen 
Apoſtel jollen jehen, aud nicht auf Propheten oder jonjt je— 
mand. Bringen fie Gottes Wort her, jo jagen wir: Gott will- 
kommen! Wenn es aber nicht Gottes Wort ijt, fo laſſen wir 
jie fahren. (Dal. S. 30). 

Es hüte ſich nur jedermann davor, daß er nad Gott nimmer= 
mehr forjche mit feinen eigenen Sinnen und Gedanken, jondern 
lerne ſich jchlechthin heften und halten an das Wort, und darnach 
richte und ſchließe er, fo kann er nicht fehlen. Nun hörſt du ja 
nichts anders denn: Glaube an mich, daß ich dir um Chriſti 
willen die Sünde vergebe und gnädig jei und laß dich darauf tau— 
fen; ſei Dater und Mutter gehorfam und tue, was dein Amt 
oder Stand fordert, jo haft du alles und Gott jelbjt dazu! ©, 
jprichft du, heißt das Gott gejfehen und gehört? Ich meinte, er 
wäre droben im Himmel, und müßte fonderliche Offenbarungen 
von ihm haben. Nein, nicht alfo; ſondern willjt du ihn treffen, jo 
jiehe ihn zuvor im Worte unter der Larve, jo Tannit du ihn her- 
nad ſehen, auch in der Majejtät. 

Predigten über Ev. Joh. 14—16. 1538. Zu Joh. 14, 10. 

Ich mag nicht mit Waffen und Blut für das Evangelium 
jtreiten. Durchs Wort ward die Welt bejiegt, durchs Wort die 
Kirche erhalten und durchs Wort wird fie erneuert. Ja, ſelbſt der 
Antichrift, den Menſchenmacht nicht ſchuf, wird auch ohne Mens 
ſchenmacht allein durchs Wort zermalmt werden. 

£uther an Spalatin, 16. Jan. 1521; gleichzeitig jchidte Luther den 
Brief Buttens 9. Dezember 1520, auf den Luther in jenem Sinne ge= 
antwortet hatte. 

Gottes Wort und Werke hält man immer für unmöglid,, 
ehe es gejhieht. Dennoch aber gejhieht es und geht über die 
Maßen leicht und "mühelos zu, wenn es ins Werk kommt. 
Dorher ſoll man es nicht wiſſen oder verjtehen, jondern glauben! 


Das einzige „Sakrament“ ijt das Wort Gottes, das uns das heil 
vermittelt, und die beiden von Luther beibehaltenen „Saframente“ 
find „das \ihtbare Wort Gottes“. ‚Sie find ihm wertvoll als „jichtlihe 
Wahrzeichen” der göttlihen Gnade und als ganz perſönliche Zueig— 
nung des Derheißungswortes. ; € 

Das Saframent ift uns eine Surt, eine Brüde, ein Tor, ein 
Schiff und Tragbahre, in welcher und durch welche wir von diejer 
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Welt fahren ins ewige Leben. Darum liegt es gar am Glauben. 
Denn wer nicht glaubt, der ift gleich dem Menſchen, der übers 
Waſſer fahren joll und fo verzagt iſt, daß er nicht traut dem Schiff, 
und muß aljo bleiben und nimmermehr jelig werden, weil er nicht 
aufſitzt und überfahren will. : 

Sermon vom Saframent des heil. Leichnams 1519, 

Was wir Mejje nennen, ijt eine Zufage der Sündenverge- 
bung, die uns von Gott gegeben ijt, und zwar eine folche Zujage, 
die durch den Tod des Sohnes Gottes bejiegeltijt. Jit es eine Der- 
heißung, jo befommt man zu ihr Zugang durch Zeinerlei Werke, 
eigene Kräfte oder Dexdienite, fondern allein durch den Glauben. 
Daher ijt Elar, daß der Anfang unferes Heiles der Glaube ift, der 
an dem Derheißungswort des Gottes hängt, der ohne all unfer 
Bemühen in freier unverdienter Barmherzigkeit uns zuvorfommt 
und jein Derheißungswort anbietet. Gott pflegt freilich bei jeder 
jeiner Derheißungen ein Zeichen hinzuzufügen als Denfmal oder 
Gedächtnis feiner Derheikung, damit fie deſto treuer behalten 
würde und um jo kräftiger uns erinnern möhte. Wie nun mehr 
Kraft im Wort liegt als im Zeichen, jo auch mehr im Tejtament 
(Gottes Verheißung) als im Sakrament. Denn der Menſch kann 
das Wort oder Tejtament haben und brauchen aud) ohne das Zei— 
chen oder Saframent. „Glaube“, ſpricht Auguftinus, „jo haft du 
gegeſſen“. Wem anders aber wird geglaubt als dem Worte des 
Derbeißenden? So kann ich täglich, ja ſtündlich Mejje halten, 
indem ich, jo oft ich will, Ehrifti Worte mir vorhalten und meinen 
Glauben an ihnen nähren und ftärfen kann. Das heißt in Wahrheit 
geiſtlich eſſen und trinfen. 

Don der babylonifchen Gefangenjchaft der Kirche I, 3, 1520. - 

Jenes Wort, das du (in der Beichte) vom Priejter hörft, gilt 
nur dir. In unſern Öottesdienjten ergeht die Derheißung an alle, 
aber in der Beichte wird es nur zu dir allein gejagt, jo daß du 
überhaupt nicht an Gottes Gejinnung gegen did) zweifeln kannſt. 

Sermon von Beichte und Saframent (Tatein.) 1519. 


Es ijt ein teuer und föftlich Ding, wenn man Gottes Wort 
hört. Und man follte alle Lande durchlaufen, daß man würdig 
jein möchte, einen Budjtaben von Gottes Wort zu hören; viel 
mehr jollte man die Hände aufheben, Haus und Hof auftun, daß 
Gott joviel mit uns redet. Auslegung von 2. Moje 3, 1524. 

O jelig und abermals felig und überjelig ijt der und nimmer 
genug zu loben, der diefen Schaß hat. Denn er hat einen Schatz, 
nicht von Gold oder Silber, jondern ein ander höher Gut und ift 
reich und voll von eitel großen Gütern. Denn er hört Gott mit 
ji) reden, den König und Herrn aller Herren, ja aller Engel, und 
eitel reihen Troft. Predigt über Pfalm 65, 1534. 
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8. Glaubensüberzeugung und BHeilsgewißheit. 


Wie mich dünkt, unterſcheiden jich Hölle, Segfeuer, Himmel 
genau jo wie verzweifeln, beinahe verzweifeln und des heils 
gewiß fein. Theje 16 der 95 Thejen 1517. 
Weil man den Glauben nicht ins herz gießen Tann, ſo fell 
und kann auch niemand dazu gezwungen noch gedrungen wer- 
den. Denn Gott tut das ganz allein und macht das Wort in der 
Menihen Herzen lebendig, warn und wo Er will nad) jeiner 
göttlihen Erfenntnis und Wohlgefallen. 
Es iſt nichts Zarteres im Himmel und auf Erden, das weni« 
ger Schimpf leiden Tann denn das Gewiljen. Man jpricht, es jei 
ein zartes Ding um das Auge, aber das Gewiſſen iſt noch viel 
zarter und weicher. 

Perjönlihe Glaubensüberzeugung und Glaubenserfahrung, Ge: 


wiſſensfreiheit und Heilsgewißheit: das war für Luther von der aller: 
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größten Bedeutung, das war die Seele jeiner Srömmigteit, das war es, 
wofür feine Gegner auch heute noch fein Derjtändnis haben. Abhängig- 
teit in Sachen des ewigen Heils von Papſt und Priejter, Bevormuns 
dung des Gewiljens, innere Unfelbjtändigfeit im Glauben — das iſt 
katholiſche Froͤmmigkeit. Perjönliche Glaubensgewißheit, innere Selb- 
itändigfeit und Steiheit im Glauben — das ijt das Kleinod evangeli- 
ſcher Frömmigkeit. 

Gehe nicht verächtlich an den Fürwort „unſere“ vorbei (Gal. 
1, 4: Ehriftus hat ſich ſelbſt für unjere Sünden gegeben). Denn 
es nüßt dir nichts zu glauben, daß Chriſtus für die Sünden anderer 
Chriſten dahingegeben ijt, aber für deine eigenen? — das iſt dir 
zweifelhaft. Vielmehr mußt du mit ftandhafter Zuverficht dich 
daran halten: aud) für deine Sünden, und du biſt einer von denen, 
für deren Sünden er dahingegeben ift. Diejer Glaube rechtfertigt 
dich; er macht, daß Chriftus in dir wohne, lebe und herrſche. Dies 
ift das Zeugnis des Geiltes, der unferm Geijte Zeugnis gibt, daß 
wir Gottes Kinder find. Wenn du darauf achteit, wirjt du es 
leicht merken, daß ſolches Gefühl nicht aus eigener Kraft in dir ilt. 
Man muß darum flehen mit demütigem Geilte, der an ſich jelbjt 
verzweifelt. — Daher find es Sabeln, wenn die Scholaſtiker mei— 
nen, der Menfch jei dejjen nicht gewiß, ob er im Stande des beils 
fei oder nicht. Hüte dich davor, jemals ungewiß zu jein, jondern 
fei gewiß, du feift verloren, foweit es auf dir jteht. Uber ringe 
darnad), daß du gewiß und feit ſeiſt im Glauben an Chrijtus, der 
für deine Sünde dahingegeben ift. Wie follte es denn zugehen, 
daß du diefen Glauben, wenn er in dir ift, nicht fühlt? 

Erläuterung des Galaterbriefes 1519 (latein.). Zu Gal. 1, 4. Eins 
der ältejten Zeugnifje Luthers für Heilsgewißheit. 


Es gibt zweierlei Wei lauben. Zum erjten von Öott, 
das it, wenn id; glaube, daß wahr ſei, was man von Gott jagt. 


27 


Gleich als wenn ich glaube, daß wahr fei, was man vom Türken, 
Teufel, Hölle jagt. Diefer Glaube ift mehr ein Wijjen denn ein 
Glaube. Zum andern wird an Gott geglaubt, das ift, wenn ich 
nicht allein glaube, daß wahr fei, was man von Gott jagt, ſon— 
dern ſetze mein Dertrauen in ihn, erfühne mich, mit ihm zu han= 
deln, und glaube ohne allen Zweifel, er werde mir aljo fein und 
tun, wie man von ihm fagt. Solcher Glaube, der es wagt auf 
Gott, wie von ihm gejagt wird, es fei im Leben oder im Sterben, 
macht allein einen Chriſtenmenſchen und erlangt von Gott alles, 
jmas er will, Kurze Sorm der zehn Gebote, des Glaubens und des 
* Daterunfers. 1520, 
Es wird Keines Seligfeit darin jtehen, was Gott mit einem 
andern, jondern was er mit dir wirft. Niemand joll ohne eige- 
nes göttlihes Werk auf anderer Werke fich verlafjen, jondern mit 
allem Fleiß feiner und Gottes wahrnehmen, nicht anders, denn 
als wäre er und Gott allein im Himmel und auf Erden, und hätte 
Gott mit niemand denn mit ihm zu fchaffen. Lobgejang der heil, 
Jungfrau, genannt Magnififat. 1521. Zu Luk. 1, 48, 


Das Großartigite und Wirkſamſte, was Luther über Steiheit des 
Gewiljens und Glaubens, über die Pflicht der Liebe gegen die Schwa= 
hen und perjönliche Glaubensgewißheit gejagt hat, jind die acht Pre- 
digten in Wittenberg (9.—16. März 1522) nad) der Rüdfehr von der 
Wartburg. 

Wir find alle zum Tode gefordert, und wird feiner für den 
andern fterben, ſondern ein jeglicher in eigner Perfon muß ge= 
harniſcht und gerüftet fein für fich felbft, mit dem Teufel und Tode 
zu fämpfen. In die Ohren fönnen wir wohl einer dem andern 
ſchreien, ihn tröften und vermahnen zu Geduld, zum Streit und 
zum Kampf. Aber für ihn fönnen wir nicht kämpfen noch jtrei- 
ten. Es muß ein jeglicher allda auf feine Schanze felbft fehen und 
ſich mit den Seinden, mit dem Teufel und Tode jelbit einlegen 
und allein mit ihnen im Kampfe liegen. Ich werde dann nicht 
bei dir fein noch du bei mir. Deshalb muß jedermann die Haupt- 
jtüde, jo einen Ehrijten angehen, wohl wifjen, dadurch er in die- 
jen ernften Kampf gerüftet komme. (Eingang der erſten Predigt.) 

Ich ſage nicht, daß ich die Meſſe wollte wiederum aufrichten; 
jondern laß fie liegen in Gottes Namen. Weil fie gefallen ift, jo 
jei jie gefallen. Allein darauf muß man acht haben und ſolches 

allezeit predigen, daß der Glaube nicht will gefangen und gebun= 
den jein. Mit folhem Stürmen und Gewalt (wie beim „Bilder- 
ſturm“ in Wittenberg) werdet ihr’s nicht hinausführen; das wer- 
det ihr jehen. Und wo ihr alſo verharrt und euch nicht wollt len⸗ 
‚ Ten lajjen, jo wißt, daß ich nicht bei euch ftehen will; ich will’s euch 
‚ dürre abgejagt haben. Was kann dir's fchaden, wenn du gleich 
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eine Zeitlang mit jolhen äußerlihen Dingen Geduld trägt? 
Haft du doc) deinen Glauben rein und ſtark zu Gott, daß dir das 
Ding nicht jchaden kann. Die Liebe erfordert’s, dag du Mitleid 
haft mit den Schwachen, bis fie au) im Glauben zunehmen und 
jtärfer werden. — Summa Summarum: Predigen will ich’s, fa- 


gen will ich's, ſchreiben will ich's. Aber zwingen und dringen mit. 
Gewalt will ich niemand. Denn der Glaube will willig und uns 


genötigt fein und ohne Zwang angenommen werden. (2. Predigt.) 
Darauf mußt du jehen, daß du gerüftet und geharnischt feift, 
dab du kannſt vor Gott und vor der Welt bejtehen, wenn du des= 


halb angefochten wirft, jonderlicd) im Sterben und auf dem Toten= 


bett vor dem Teufel. Es muß ein jeglicher in diefem Salle für 


ſich jelbjt jtehen und aufs allerjtärfite gerüftet fein, wider den. 


Teufel zu ftreiten. Du mußt dich gründen auf einen hellen, kla— 


ren, jtarfen Spruch der Schrift, dadurch du dann beitehen magft. 


Denn wenn du einen folchen Spruch nicht hajt, fo ift’s nicht mög- 


TER * * 





lich, daß du beſtehen könneſt. Der Teufel reißt dich hinweg, wie 


der Wind ein dürres Blatt hinwegreißt. (3. Predigt.) 


Der Seele fann und ſoll niemand gebieten, er wiſſe denn ihr 
den Weg zu weijen gen Himmel. Das Tann aber fein Menjch tun, 
jondern Gott allein. Darum in den Sachen, die der Seelen Selig- 
feit betreffen, foll nihts denn Gottes Wort gelehrt und angenome 


men werden. — So liegt einem jeglichen feine eigene Gefahr dar=? 


an, wie er glaubt und muß für ſich jelbjt ſehen, daß er recht 
glaube. Denn fo wenig ein anderer für mid) in die Hölle oder 
Himmel fahren fann, jo wenig fann er auch für mich glauben 
oder nicht glauben. Und jo wenig er mir kann Himmel oder Hölle 
auf⸗ oder zufchließen, jo wenig kann er mich zum Glauben oder 
Unglauben treiben. Weil es denn einem jeglihen auf fein Ge— 
wijjen gelegt ijt, wie er glaubt oder nicht glaubt, und damit der 
weltlihen Gewalt fein Abbruch gejchieht, ſoll fie auch zufrieden 
jein und ihres Dinges warten und lafjen glauben jo oder anders, 
wie man fann und will, und niemand mit Gewalt dringen. Denn 
es ijt ein freies Werk um den Glauben, dazu man niemand zwin— 
gen fann. Ja, es ijt ein göttlich Werk im Geijte, gefchweige denn 
daß es äußerliche Gewalt jollte zwingen und fchaffen. 
Don weltliher Obrigkeit. 2. Teil. 1523. 
Der Glaube kann auf feine Weiſe fein, wenn er nicht eine 
-Iebendige und unzmweifelhafte Meberzeugung ift, durch die der 


Menfch über alle Gewißheit defjen gewiß tft, daß er Gottes Ge— 


fallen habe und Gott ihm gnädig fei und ihm verzeihe, was auch 
immer er getan hat — gnädig in allem Guten, Derzeihung ge— 
während in allem Böjen. 

Pfalmenauslegung 1519/21 (latein.). Zu Pi. 13. 
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Es muß ein jeglicher allein darum glauben, weil es Gottes 
Wort ijt (nicht weil die Kirche es jagt), und weil er innerlich findet, 
daß es Wahrheit fei, obſchon ein Engelvom Himmel und alle Welt 
dawider predigt. Don Menjchenlehte zu meiden. 1522. 


Befonders wichtig für die Stage nad) der perjönlichen Glaubens- 
gewißheit ijt Luthers Ausführung in der Predigt über Mt. 7, 15—23, 
Kirchenpoftille 1522. (€. 15°, 228/30.) 

Sajiet das Evangelium wohl, denn es ift weder dem Papite 
noch den Konzilien noch jemand ſonſt der Befehl gegeben, daß er 
feitjege und bejchließe, was der Glaube jei. Wir haben Recht zu 
beurteilen alle Lehre und was uns 3u halten oder nicht zu halten 
auferlegt wird. Darum, fo ſoll ich jagen: Papit, du haft mit den 
Konzilien beſchloſſen; nun habe ich ein Urteil (nun jteht es bei mir), 
ob ich’s annehme möge oder niht. Warum? Du wirft nicht für 
mic) ftehen und antworten, wenn ich jterben foll, ſondern ich 
muß jehen, wie ich) daran jei, daß ich meines Dings gewiß jei. 
Denn du mußt der Sache jo gewiß fein, daß es das Wort Gottes 
jei, jo gewiß du lebt, und noch gewijjer; denn darauf muß dein 
Gewijjen allein bejtehen. Und wenn auch alle Welt etwas be— 
ſchlöſſe — kannſt du das Urteil nicht faſſen noch bejchließen, fo bijt 
du verloren. Denn du mußt dein Urteil nicht jtellen auf den Papit, 
oder auf irgend einen andern. Du mußt felbjt alſo gejchidt fein, 
daß du jagen kannſt: Das redet Gott, das nicht; das ijt recht, das 
iſt unrecht; font ift’s nicht möglich) zu bejtehen. Denn wenn du 
im Sterben bijt und ſtehſt auf dem Papſt und Konzilien und fagft: 
Das hat der Papit gejagt, das haben die Konzilien beſchloſſen, die 
heiligen Däter Auguftin und Ambrofius haben es aljo bejtimmt, 
jo fann dir der Teufel alsbald ein Loch mahen und eingeben: 
Wie wenn es falſch wäre? Wie wenn jie geirrt hätten? Wenn 
dir eine folhe Verſuchung fommt, fo Tiegjt du ſchon darnieder. 
Darum mußt du des gewiß fpielen, daß du fed und troßig jagen 
darfjt: Das iſt Gottes Wort, darüber will id) Leib und Leben lajjen 
und hunderttaufend Hälfe, wenn id) fie hätte. — So heben jie 
(die Gegner) dann an und ſprechen: „Ja, wie fönnen wir wijjen, 
was Gottes Wort fei, wir müjfen es lernen von dem Papſt und 
den Konzilien.“ Wohlan, laß fie befchließen, was ſie wollen, jo 
jage ih: Du kannſt deine Zuverjicht nicht darauf jtellen noch dein 
Gewiſſen befriedigen; du mußt jelber bejchließen, es gilt dir dei— 
nen Bals, es gilt dir dein Leben. Darum muß dir’s Gott ins Herz 
jagen: das iſt Gottes Wort — fonft ift es ungeſchloſſen. 


Wer feines Glaubens nicht gewiß ijt, der kann nicht bejtehen; 
des Glaubens Grund aber, darauf er baut, iſt Gottes Wort, recht 
verjtanden. Wer das rein hat und unverfälicht, der kann bejtehen 
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und jiegen im Kampf wider alle Pforten der Hölle. Wer aber 

feines Glaubens nicht gewiß ijt und will noch davon disputieren, 

der ijt verloren. — Ein Chrijt muß feines Glaubens gewiß fein 

oder darnad) ftreben, daß er’s gewiß werde, und alsdann, wo es 

die Zeit und Sache fordert, es frei und jtandhaft bekennen. 
Tiichreden. (€. 58, 394.) 


9. Glaubenszengnifje im Liede. 


In den beiden Liedern: „Aus tiefer Not fchrei ich zu dir” und 
„Ein feite Burg ift unfer Gott” tritt uns das Befenntnis der Reformas 
tion in feiner ganzen Tiefe und feinem innern Reichtum, in feiner gan- 
;en Größe und Kraft entgegen. Das ernite Buplied ijt ein ſchlichter 
Ausdrud wahrhaft evangeliiher Gejinnung. „Wo dies Lied veritan- 
den wird, wo die Sorderung jo hoch gejtimmt wird, wie es ein ganz 
ehrliher Menſch tun muß, da wird die verzeihende Liebe Gottes nicht 
als eine Selbitverjtändlichfeit, fondern als ein Wunder erſcheinen“ 
(Wernie). Aus dem tiefen Ernit diejes Liedes heraus ift die Reforma- 
tion geboren, und wer diejes Lied wahrhaft verſteht, der allein verjteht 
die innerjte Triebfraft der Reformation. Aber wer im Glauben des 
gewiß geworden ijt, daß er einen gnädigen Gott hat, der Tarın gleich 
Luther den Heldenmut des Glaubens in ſich tragen, den das Kampf- 
und Siegeslied der evangeliihen Kirche jo mächtig jpüren läßt und 
immer wieder weden will. — Hier jeien die beiden Lieder in ihrer 
urfprünglihen Geftalt geboten. Das Lied: Eine fejte Burg ift dem 
älteiten erhaltenen Drud möglichjt getreu nadhgebildet. Die Ent- 
ftehungszeit des Liedes ijt ftrittig, wahrſcheinlich das ſehr bedroh⸗ 
liche Sal 1527, nach andern Sorjchern 1521. 

Aus tieffer not ſchrey ich zu dir, herr Gott, erhör mein 
ruffen. Dein gnedig oren fer zu mir ond meyner bit fye 
offen. Den fo du wilt das fehen an, wie mande fund 
ich hab gethan, wer fan, herr, fur dir bleiben. 

Es jteht bey deyner macht allein, die funden zu vergeben, 
Das dich forcht beide, gros und fleyn, auch yn dem beiten 
leben. Darumb auff Got wil hoffen ich, meyn hertz auff 
yhn jol lajjen ſuch, ich wil feins worts erharren. 

Und ob es wert bys yn die nacht, vnd widder an den mor⸗ 
gen, Doch fol mein her an Gottes macht vertzweyffeln 
nicht noch forgen. So thu Israel rechter art, der aufs dem 
geyjt erzeuget wart, ond jeynes Gotts erharre.. 

Ob bey ons ift der funden viel, bey Gott ijt vil mehr 
gnade. Sein hant zu helffen hat feyn Ziel, wy groß aud 
jey der fchaden. Er ijt allein der gute hyrtt, der Jstael er- 
lofen wirt aus jeynen funden allen. 

So ift das Lied 1523 gedrudt. In der Sorm des Jahres 1524 ijt 
der zweite Ders in merkwürdiger Weife zu zwei Derjen erweitert. 
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@ Der. 46. fin teoft Pfalm. 
In feiner aygnen weyß. 

In fefte burg ift unnfer Gott / ain gute 
Pas: und waffen / Er hilfft uns frey auf 
aller nott /die vns yetz hatt betroffen / der alt 
böfe feyndt / mitt ernjt ers yetzt meint / groß 
macht und vil lift / fein grawfam rüftung ift / 
auff erd ift nicht ſeins gleichen. 

a Mit vnnſer macht ift nichts gethan / wir 
feind gar bald verloren / Es treyt für ons der 
rechte man / den Got hat felbs erforen / Sragft 
du wer der iſt / er hayft Jeſu Chriſt / der Herr 
Zebaoth / unnd ift fein ander Bott / das feld 
muß er behalten. 

E Ond wenn die welt vol teüfel wer/ vnd wolt 
uns gar verfhlingen / So flüchten wir vnns 
nicht zu fer/es fol uns doch gelingen /Der Fürſt 
difer wellt / wie ſaur er ſich ſtellt / thut er ons 
doch nicht / das macht er ift gericht / ain wört- 
lin kan in fellen. 

@ Das wort ſy ſollen laffen ftan / unnd Kain 
dand darzu haben / Er iſt bey vnns wol auff 
dem plan/mit feinem gayft und gaben/nemen 
fy den leyb / gut ehr kind und weyb /Taß faren 
dahin / fy habens Eain gewin / das reych muß 
uns doc) bleyben. 


Alteſter erhaltener oberdeufher Druck diefes Lutherliedes aus der Form und 
Ordnung Gayftliher Gefang und Pfalmen. Flugsburg 1529. 


10. Glaube und Gottvertrauen. 


Glaube iſt nichts anderes als Dertrauen auf Gottes Barmher- 
zigkeit, die verheißen iſt in Chriſto. Melanchthon, Glaubenslehre. 

1521. 

En dem Glauben ijt alles gelegen; darauf jteht das ganze chriſt⸗ 

fihe Leben. Auslegung einiger Kapitel des 2. Mojebuches 
1524/6. Zu Kap. 13. 

Glaube ijt im tiefiten Grund Gottvertrauen: das iſt — recht ver- 
itanden und begründet — das ganze Chriftentum. Das allein fordert 
Gott von uns, daß wir ihm unbedingt und zuverjichtlic) vertrauen, 
dazu hat er uns Jejus Chrijtus gejchentt, dazu verleiht er uns die Kraft, 
dafür gibt er uns die Gewißheit in Wort und Saframent: das ijt die 
große Entdedung Luthers gewejen, das bedeutete eine geradezu er- 
faunliche, für Tatholifche Herzen erſchreckende Dereinfahung des Chri- 
itentums. Das war für Luther Derinnerlichung der Srömmigfeit und 
ein unausjpredhliher Reichtum feiner Seele. Diejen Glauben zu ver- 
kündigen, war die Aufgabe feines Lebens, jeitdem die Wahrheit in 
Ihwerem Kampfe den Sieg errungen hatte. Diejer Abjchnitt zeigt die 
„Srömmigkeit des 1. Artikels“, die ſich freilich gründet aufden 2. Artikel. 
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Siehe, das iſt das Werk des erſten Gebots, da geboten ift: 
du ſollſt nicht andere Götter haben: Weil ich allein Gott bin, follft 
du zu mir allein deine ganze Zuverficht, Zutrauen und Glauben 
jegen und auf niemand anders. Denn das heißt nicht einen Gott 
haben, jo du äußerlich mit dem Munde Gott nennjt oder mit den 
Knien oder Gebärden anbeteit, fondern ſo du ihm herzlich ver- 
trauft und dich alles Guten, Gnaden und Wohlgefallen zu ihm 
verjiehit, es jei in Werfen oder Leiden, in Leben oder Sterben, in 
Lieb und Leid. — Solche Zuverficht und Glaube bringt Liebe und 
Hoffnung mit fih. Ja, wenn wir’s recht anfehen, jo ift die Liebe 
das erite oder gradezu gleich mit dem Glauben. Denn ich mödjte 
Gott nicht trauen, wenn ich nicht dächte, er wolle mir günjtig und ! 
hold fein, wodurd ic) ihm wieder hold werde und bewogen, ihm | 
herzlich zu. trauen und alles Guten mich zu ihm zu verfehen. 
Sermon von den guten Werfen 1520, Abfchnitt 6,9, 


Gott jelbit ijt die Liebe und fein Weſen ijt eitel lauter. Liebe, 
daß, wenn jemand wollte Gott malen und treffen, jo müßte ex 
ein ſolch Bild treffen, das eitel Liebe wäre; als jei die göttliche 
Natur nichts, denn ein Seuer und Brunft ſolcher Liebe, die him 
mel und Erde füllt. Predigt über 1. Joh. 4, 16. 1532, 


‚ Niemand kann Gott loben, wenn er ihn nicht vorher lieb bat. 
Es fann ihn aber niemand lieb haben, außer wenn er ihn aufs 
feinjte und beſte kennt. Befannt wird uns Gott aber nicht anders 
als dadurch, daß wir jeine Werfe an uns fühlen und erfahren. 
Wo aber die Erfahrung gemacht wird, wie Er ein folcher Gott 
üt, der in die Tiefe jieht und nur den Armen, Deradteten, Elen- 
den, Jammernden und denen, die gar nichts find, hilft, da wird 
er jo herzlich lieb gewonnen, daß das Herz übergeht vor Steude 
und jingt vor großern Wohlgefallen, das es in Gott empfangen 
hat. Da ift dann der heilige Geijt, der hat ſolche überfchwengliche 
Kunft und Luft, in einem Augenblid der Erfahrung gelernt. 


Du mußt ohne alles Wanten, ohne alles Zweifeln Gottes 
Willen über dich dir vor Augen ſtellen, daß du feſt glaubit, er werde 
und wolle auch mitdir große Dinge tun (wie mit Maria: Luf. 1, 49). 
Solcher Glaube lebt und webt, der dringt durch und ändert den 
ganzen Menſchen: der zwingt dich, dab du fürchten mußt, jo du 
hod) bift, und getrojt fein, jo du niedrig bijt. Und je höher du bift, 
um jo mehr mußt du dic) fürchten; je tiefer du unterdrüdt bift, 
um jo mehr fannjt du dich tröften. Wie willft du in Todesnöten 
tun? Da mußt du ja nicht allein glauben, daß Er dir helfen möge 
und wiſſe, jondern es auch wolle; da doch gar ein unſäglich großes 
Werk gejchehen muß, auf daß du vom ewigen Tode erlöft, ewig 
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jelig und Gottes Erbkind werdejt. Diefer Glaube vermag alle 
Dinge, wie Chrijtus jagt; der bejteht allein, der fommt aud) zur 
Erfahrung göttliher Werfe, und dadurch zur göttlichen Liebe, 
und aljo zum göttlichen Lob und Gejang, dab der Menjch groß 
von Gott hält und ihn recht groß madjt. 

Denn Gott wird nicht in feiner Natur groß von uns gemacht, 
der unwandelbar ift, jondern in unferer Erfenntnis und Empfin- 
dung, nämlich wenn wir viel von ihm halten und ihn groß achten, 
vor allem nad) feiner Güte und Gnade. Wenn jemand uns etwas 
jonderli Gutes tut, daß gleich unjer ganzes Leben ſich gegen 
ihn bewegt, jo ſprechen wir: ©, ich halte viel von ihm. Wie viel 
mehr wird jolche lebendige Bewegung ſich regen, jo wir Gottes 
Güte empfinden, die überfchwenglidy groß iſt in feinen Werfen, 
daß uns alle Worte und Gedanken zu wenig werden, und das 
ganze Leben und Seele ſich bewegen laſſen müfjen, als wollt’s 
alles gern fingen und fagen, was in uns lebt. 

Lobgejang der heil. Jungfrau Maria 1521. 

Der Glaube leitet dich hinauf und tut dir Gottes Herz und 
Willen auf, da du eitel überſchwengliche Gnade und Liebe ſiehſt. 
Das heißt recht „Gott jchauen“, nicht mit leiblichen Augen, damit 
ihn niemand Tann jehen in diefem Leben, ſondern mit dem Glaus 
ben, der jein väterliches, freundliches Herz fieht, darin fein Zorn 
noch Ungnade ijt. Sein Angejicht ſehen, heißt ihn recht erfennen 
als einen gnädigen, frommen Dater, zu dem man fich alles Guten 
verjehen kann, welches allein durch den Glauben an Ehriftum 
gejchieht. Auslegung der Bergpredigt 1532. Zu Matth. 5, 8. 

Dertrauen auf Erdengüter und Glaube fönnen nicht zugleich 
im herzen regieren. Einen Gott follft du haben, daß du ihm 
allein trauft. Wenn dir Erdengüter zufließen, je dein Dertrauen 
nicht darauf; wenn fie dir fehlen, fei nicht mißmutig ! Aber immer 
vertraue auf den Herrn! 

2. Bud Moſe mit Anmerkungen 1525 (latein.). 

Gott heißt das, zu dem man ſich alles Guten verjehen foll 
und zu dem man in allen Nöten Zuflucht hat. So ift einen Gott 
haben nichts anderes, denn ihm von herzen trauen und glauben. 
Allein das Trauen und Glauben des Herzens macht beides, Gott 
und Abgott. Jit der Glaube und das Dertrauen recht, ſo iſt aud) 
dein Gott recht. Und umgekehrt: wo das Dertrauen falſch und 
unrecht iſt, da ijt auch der rechte Gott nicht. Denn die zwei ge— 
hören zujammen: Glaube und Gott. Woran du num dein Herz 
hängſt und worauf du did) verläßft, das ijt eigentlich dein Gott. 
Siehe, da haft du nun, was die rechte Ehre und der rechte Gottes- 
dienft ijt, jo Gott gefällt, welchen er auch gebietet bei ewigen 
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Zorn, nämlich, daß das Herz feinen andern Troft noch Zuverficht 
wijje, denn zu ihm, laſſe ſich auch nicht davon reihen, jondern es 
darauf wage und hintanjeße alles, was auf Erden ift. 

Großer Katehismus 1529. Zum 1. Gebot. 

Wir follen diejen (erjten) Artikel täglid) üben, einprägen 
und uns daran erinnern in allem, was uns vor Augen fommt und 
Gutes widerfährt. Und wenn wir aus Nöten und Sährlichfeiten 
fommen, wie uns Gott ſolches alles gibt und tut, daß wir daran 
jpüren und jehen jein väterliches Herz und feine überſchwengliche 
Liebe gegen uns, jo würde davon das Herz warm und entzündet 
werden, dankbar zu fein und aller folher Güter zu Gottes Ehren 
und Lob zu brauchen. So haben wir aufs fürzefte den Sinn diefes 
Artikels, der den Einfältigen vor allem zu lernen not iſt: jowohl 
was wir von Gott haben und empfangen als auch was wir dafür 
jhuldig find. Das ijt eine große, trefflihe Erfenntnis, aber ein 
viel höherer Schab. Denn da jehen wir, wie ſich der Dater uns 
gegeben hat jamt allen Kreaturen und aufs allerreichlichite in 
dieſem Leben verjorgt, daß er uns auch ſonſt mit unaussprecdhlichen 
ewigen Gütern durch feinen Sohn und den heiligen Geijt über- 
ſchüttet. Großer Katechismus. Zum 1. Attifel. 


Bejonders jhöne Worte über Gottvertrauen und Glaubensmut 
finden ji in den Predigten über Joh. 14—16 (1537/8), die Luther 
1542 für jein bejtes Bud) erflärte und als fein Tejtament angejehen 
wiſſen wollte. Er hat jelbjt das Bud) oft bei jich getragen und darin 
— folgenden bieten wir einige Stellen aus dem Anfang, zu 

ap. 14, 1®. ⁊ 

Ihr ſollt euch von feinem Schrecken überwältigen noch über⸗ 
winden laſſen, ſondern keck und männlich widerſtehen, und euch 
erzeigen als ſolche, die einen ganz andern, gewiſſen, höheren | 
Troft und Troß willen, denn alle Welt hat, und größere Stärfe | 
und Macht, darauf ihr euch zu verlafjen habt, denn der Welt und \/ 
des Teufels Gewalt und Macht iſt. Lafjet andere auf ihre zeitliche ' 
Gewalt und auf ihr Glück pochen: ihr aber tröftet euch, daß ihr 
einen Gott habt und ihn fennet. Derlafjet euch darauf, daß er 
bei euch ift und euch helfen Tann, wie er eud) durchs Wort zuge— 
jagt hat, und er wird euch gewißlic nicht fehlen, obgleich alles | 
wider euch ift, ſondern euch beijtehen, bejhirmen und aushelfen, | 
dieweilihr um feinen Willen alles leidet. Glaubet, ob ihr es gleich | 
nicht vor Augen ſehen werdet. Denn fo ihr meine Jünger und | 
rechte Ehrijten ſeid, müßt ihr nicht immerdar hangen bleiben an 
dem Sehen und Sühlen äußerlichen Troftes, fondern fortfahren | 
und die Kunſt lernen, was der Ehrijten Kunit ift, daß ihr ohne, 
Zweifel glaubt, daß id) euch helfen kann und will, aud wenn ihr | 
nicht fehen noch fühlen könnt, ſondern das Widerjpiel jeht und | 
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‚ fühlt, nämlich mitten im Leiden und allen Nöten — und daß ihr. 
dennoch allezeit den Troſt behalten, daß ihr Gott und mic, habt, 
obgleich ſonſt alles euch abſagt und entfällt. — 
So laßt uns doch auch trotzen wider den Teufel und ſeine 
Schuppen durch unſern herrn und Gott, und ſagen: Was kannſt 
du denn ſchrecken und Böſes tun, ob du gleich all dein Heilan mir. 
verſuchſt? Weikt du nicht, daß ich einen Heren habe, der da mäch— 
tiger ijt denn du, und mehr Mut, Troſt und Freude geben ann, 
denn du ſchrecken und plagen kannſt? Kannjt du arm machen, jo. 
hat Er genug und kann mic) reichlich ernähren. Kannjt du mid)- 
läftern, ſchänden und töten, jo fann Er wieder zu Ehren jeßen 
und lebendig machen. Und aljo immer den Troß gefaßt und ge— 
dacht: Ich habe einen Gott, wenn gleich alle Dinge fehlen, was 
frage ich denn nad) allem, was wider mid) ift? Wer nicht lachen 
will, der zürne! Wer nicht geben will, der laſſe es! Haue nur- 
immerhin mit deinem Stoß, haß und Neid und fahre zum Teufel. 
mit deinem Abgott, und laß mir meinen Gott! gr 
1 An Gott glauben, das heißt: ein ſolch Herz gewinnen, das 
da gewiß und unverzagt wird wider alles, was der Teufel und. 
: die Welt vermag, Armut, Unglüd, Schande und Sünde dazu. ‘Ein 
‚folder Mann muß ein Chrijt fein, der da fönne verachten alles, 
| was die Welt Gutes und Böfes hat, und alles, damit der Teufel 
‚reizen und loden, ſchrecken und drohen kann und ſich altein aller. 
‚ihrer Gewalt widerjegen und ein ſolcher Ritter und Held werden, 
"daß er wider alles fiege und überwinde. 


AI. Jeſus Ehriftus — der Weg des heils. 


In meinem Herzen herrſcht diejer. eine Artikel, der Glaube 
an Chrijtus. Don ihm, dur ihn und zu ihm geht bei Tag. 
und Naht in ſtetem Kreislauf der Zug meines chriſtlichen 
Nachdenkens. Dorrede zur Auslegung des Galaterbriefes. 1535. 
Das ijt der Chriſten Ruhm und Troft, daß fie verjtehen und wiſ⸗ 
jen, was ihnen von Gott in Chriſto gegeben ift. Auslegung von 
Joh. 14—16, 1538. Zu 14, 13.. 
Das heikt Chriftus erfennen: feine Wohltaten erfennen. 
Melanchthons Glaubenslehre, 1521. 
„Gott war in Chriſtus“: dies Bekenntnis des Paulus hat auch 
für Luther grundlegende Bedeutung. Nicht durch unſere Gedanten und 
Spefulationen Tönnen wir Gott erfennen und erreihen. Aber er hat 
li) uns in Chriftus offenbart, ja nody mehr, bei Ehrijtus ſchauen wir 
ihm ins herz und finden die befreiende und bejeligende Gewißheit 
jeiner Gnade und Liebe. Darum iſt Luther gerade die menſchliche Art 
Jeſu, jein Heilandsleben und Heilandswirfen, jo wichtig, während er 
die dogmatiichen Spekulationen der alten Kirche zurüdichiebt. Und: 
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immer wieder betont er es: vom Menſchen Jefu jteig empor zum her⸗ 
zen Gottes, dann ıhaujt du auch Jejus in feiner göttlichen Hoheit und 
darfit freudig die Gnade Gottes ergreifen: das ijt der Weg des Heils. 
So iſt die Heilsbotihaft für Luther Chriftuspredigt. Und. Luther hat 
an der alten Botſchaft von dem gefreuzigten Chriftus die Begnadigung 
durch Gott erlebt. Damit iſt aber innerlich verbunden die Erlöfung 
von allen böfen Mächten, welche die Seele gefangen nehmen: Sünde 
und Schuld, Not und Tod. Das Werk Jefu für uns wird jein Wert 
in uns. Gerade das Bild der Befreiung und Erlöfung ijt Luther wich- 
tig. und wertvoll gewejen. (Dal. die Erklärung des 2. Artitels.) — Auch 
hier Dereinfahung und Derinnerlihung gegenüber der Heilsvermitte⸗ 
lung in der katholiſchen Kirche. Die Reformation zeigt; „wie jeder 
Traftvolle religiöfe Sortichritt aus der Rüdfeht zu Jejus und der neuen 
‚Dertiefung in jein Evangelium entiteht”. (Wernle, Chriftentum und 
Entwidlungsgedante.) 

Es iſt unmöglich, daß einer ein Chrijt fei und Chriftum nicht 
haben ſoilte. Dat er aber Chrijtus, fo. hat er zugleich alles, was 
— iſt, und darin eben liegt feine frohe Zuverſicht. 

+ Erläuterungen zu den Ablakthejen, 1518. 
Dieſe Ordnung müſſen wir genau beobahten: Wir hürfer 
nicht zur Erforfehung der göttlichen Wahrheit aufiteigen, bevor 
wit diejes Kindlein wohl begriffen haben. Wir müjjen vielmehr 
aufj jener Leiter, die uns gejchenkt ift, zum Himmel emporjteigen, 
und die Stufen benußen, die Gott uns für den Aufitieg bereitet 
und dargeboten hat. Es wollte Gottes Sohn nicht im Himmel 
gejehen und gefunden werden. Darum jtieg er nom himmel 
herab zu diejer Niedrigkeit, und er kam zu uns in unfer Fleiſch und 
legte ſich in den Schoß der Mutter, in die Krippe, an das Kreuz. 
«Das ijt-der Weg, den wir betreten müfjen. Wenn du diefen Weg 
verläßt und ohne jene Leiter über die Herrlichkeit der göttlichen 
Mafejtät zu grübeln verſuchſt, wirft du Wunderbares über dich er— 
grübeln, aber zu deinem größten Schaden. Darum ermahne ich 
dich, daß du j jenen Weg betrittjt und dich der Leiter bedienft, und 
nicht verſuchſt, jene Majejtät zu erforfchen. Die Philofophen ha⸗ 
ben viele Phantaſien über die Gottheit angeſtellt, wie Gott ein 
Geiſt iſt, der die Welt regiert, wie er die Urſache alles Guten in 
der Natur ift, aber die da weiſe ſein wollten, find ſchließlich Toren 
geworden. uns über Jejaias, 1543. Zu 9, 5. 

Aus der Auslegung Joh. 14—16 

- „Wer mid) ſiehet, der fiebet den Dater" (Job. 14, 9). Das ift: 
Willſt du willen, wie du mit Gott daran jeielt, und wie er gegen 
dich gejinnt ſei oder über dich denkt und wie du zu ihm fommen 
'mögeft, Jo frage darum nur nicht dein eigen Herz, noch Dernunft 
noch Gedanfen, auch feinen Mojes und andere Lehrer, jondern 
alfein mich jiehe an, und höre, was ich rede. Auf md, ſage id), 
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mußt du jehen und hören. Wenn du das, was du an mir jiehjt 
und von mir hörft, ins Herz faßt,"wie ich mich gegen dich erzeige 
und hören lafje, jo triffjt du gewißlich den Dater, und haft ihn 
recht gejehen und erfannt, wie man ihn ſehen und fennen joll. 

Denn an diefer Perſon Ehrifti ſiehſt du erftlich, daß er nie- 
mand jauer anjieht noch unfreundlich behandelt oder jchredt oder 
von ſich jagt, ſondern jedermann mit Worten und Geberden aufs 
freundlidjite zu ſich lodt und reizt. Er zeigt ich nicht anders denn 
als ein Diener, der jedermann gern helfen will. Alſo aud, daß 
er ji um deinetwillen läßt an das Kreuz fchlagen und fein Blut 
mildiglich vergießt — das ſiehſt du mit Augen. Dazu hörft du mit 
Ohren nichts anöres, denn eitel jolche freundliche, füße, tröftliche 
Worte: Euer Herz erjchrede nicht! Kommt zu mir alle, die ihr 
mübfelig und beladen jeid! Wer an mic) glaubt, der foll nicht 
verloren werden, jondern das ewige Leben haben — und was 
jolher Sprüche mehr find, von welchen das ganze Evangelium 
Johannis voll ift. Daraus kannſt du gewißlich ſchließen, daß er 
dir nicht feind ift, jondern alle Gnade und Wohltat erzeigen will. 
Dabei bleibe und daran halte feit, denfe und fiehe nicht weiter, 
und laß dich nichts irren, was dir anders vorfommt. 

Wie du nun Ehriftum hörſt und fiehft, alſo hörft und ſiehſt du 
gewißlich auch denn Dater fich gegen dic) erzeigen. Denn dies 
Wort, das ich zu euch rede, jpricht er bald hernach, ift nicht mein, 
jondern meines Daters. Ebenjo an anderm Ort: Das ift der 
Wille meines Daters, daß, wer den Sohn fieht und glaubet an 
ihn, habe das ewige Leben. Wer ſolches mit dem Glauben fakt, 
der Tann ja nicht denfen, daß Gott mit ihm zürne oder von ſich 
jtoßen und verdammen wolle. Denn es ijt ja hier fein Wort nod) 
Zeichen irgend welcher Ungnade, fondern eitel freundliche, hold- 
jelige Worte und Tieblicher, freundlicher Anblid, kurz eitel Brunft 
und Glut unausjprechlicher, väterlicher, herzlicher Liebe. 


Ehrijtum erkennen heißt erfennen, daß er für uns gejtorben 
jei und habe meine Sünde auf ſich geladen, alſo daß ich dafür halte, 
daß all mein Ding nichts fei, alle das Meine fallen lafje, es allein 
dafür halte, daß Chriſtus mir geſchenkt fei, fein Leiden, feine 
Stömmigfeit und alle feine Tugend allzumal mein find. So ich 
das erfenne, jo muß ich ihn wiederum lieb haben; denn einem 
jolhen Manne muß ich hold fein. Darnach fteig ich weiter am 
Sohn hinauf zum Dater, und fiehe, daß Chriftus Gott fei und 
habe ſich in meinen Tod, in meine Sünde, in mein Elend geſteckt, 
und gibt mir auch ſeine huld. Da erkenne ich ſeinen freundlichen 
Willen, und die höchſte Liebe des Daters, die fein Menjch empfin- 
den noch fühlen kann. Alſo ergreife ich denn Gott, wo er am 
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weichſten ijt, und dente: Ei, das ijt Gott, das ift Gottes Wille und 
Wohlgefallen, daß der Chriſtus das für mic) getanhat. Und bei 
diejem Enblid empfinde ich die hohe, unausſprechliche Barm— 
herzigfeit und die Liebe Gottes darin, daß er fein liebes Kind für 
mic in Shmad, Schande und Tod geitellt hat. Das freundliche 
Anjehen und Tiebliche Gejicht erhebt mich denn, macht mich mutig, 
fed und unverzagt wider alles Unglüd. Alſo muß Gott in Chrijto 
allein erfannt werden. 

Predigt am Sonntag Eraudi 1522. (€. 12, 249.) 

Aus der Auslegung des 2, Artifels im großen Katechismus (1529): 

Diefer Artikel ijt jehr reich und weit, aber daß wir’s furz und 
kindlich fallen, wollen wir ein Wort vor uns nehmen und darin 
die ganze Summe davon faljen, nämlich daß man lerne daraus, 
wie wir erlöjt jind, und es joll jtehen auf diefen Worten: an Je— 
ſum Ehriftum, unfern Herrn. Wenn man nun fragt: Was 
glaubt du im 2. Artifelvon Jefu Chriſto? antworte aufs kürzeſte: 
Ich glaube, daß Jejus Chriftus, wahrhaftiger Sohn Gottes, fei 
mein herr geworden. Was ijt nun das „ein herr werden?" 
Das ift’s, daß er mich erlöft hat von Sünde, vom Teufel, vom Tode 
und allem Unglüd. Alſo find nun jene Tyrannen und Stodmeifter 
alle vertrieben, und ift an ihre Statt Jeſus Chrijtus getreten, ein 
herr des Lebens, Gerechtigkeit, alles Guten und aller Seligfeit, 
und hat uns arme verlorene Menſchen aus der Hölle Rachen ge— 
tiffen, gewonnen, freigemadht und wiedergebracht in des Daters 
Hhuld und Gnade und als fein Eigentum unter feinen Schirm und 
Schuß genommen, daß er uns tegiere durch feine Gerechtigkeit, 
Weisheit, Gewalt, Leben und Seligfeit. Das ganze Evangelium, 
das wir predigen, jteht darauf, daß man diejen Artikel wohl falle, 
an dem all unjer Heil und Seligfeit liegt, und der jo weit und 
reich ift, daß wir immer genug daran zu lernen haben. 


Aus der Auslegung des Galaterbriefes (lateiniſch, 1535): 

Wer glaubt, fann allein durch den Glauben ſich aufrichten 
und einen gewijjen und fejten Troft haben, jo daß er nicht erblaßt, 
wenn ihm Sünde, Tod, Teufel und alles Unglüd ins Angeficht 
jhaut. Und wenn ihn gleich fogar der Teufel mit aller Gewalt 
überfällt und mit den Schreden der ganzen Welt ihn bedroht, 
dennoch ſchöpft er mitten in jenen Schreden Mut und Hoffnung 
und fagt: Junfer Satan, dein Drohen und Schreden rührt mid) 
nicht; denn es ijt einer, der heißt Jeſus Chrift, an den glaube idh. 
Der hat das!'Gefet aufgehoben, die Sünde verdammt, den Tod 
überwunden, die Hölle zerjtört; der ift, Satan, auch dir ein Satan. 
Denn er hat dich befiegt und gefangen, nun kannſt du mir und 
allen Gläubigen nicht mehr fchaden. Soldyen Glauben kann der 
Teufel nicht überwinden; er wird vielmehr jelbjt dadurd) über- 
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wunden, Denn unjer. Glaube, fo jagt Johannes (1. Joh. 5, 4) ift 
der Sieg, der die Welt überwunden hat. Wer iſt aber, der die Welt 
überwindet, wenn nicht, der da glaubt, daß Jeſus Chrijtus Gottes 
Sohn iſt? (Su 3.19.) 40 2 
Chriftus hat uns aljo befreit (Gal. 5, 1), daß unfer Gewiſſen 
frei und fröhlich ift und fich nicht fürchtet vor dem zufünftigen 
Zorn. Das ijt wahre Steiheit, die man nicht hoch genug ſchähen 
fann, mit deren Größe und Herrlichkeit verglichen die weltliche 
und Teiblihe Sreiheit nicht mehr als ein Tropfen ift.. Denn wer 
kann es ermejjen, etwas wie Großes es iſt, wenn einer von’ Gott 
ganz gewiß weiß, daß er nicht zürnt noch jemals zürnen wird, 
jondern in: Ewigfeit ein günftiger und gnädiger Dater ift um 
Chriſti willen? Wahrlich eine große und unbegreifliche Sreiheit, 
daß eine göttliche Majejtät uns gnädig fein, ſchüßen und helfen 
will und endlich uns auch leiblich frei machen will, Daraus folgt 
jene andere Steiheit, daß wir durch Chriftus ſicher und frei gemacht 
werden von Geſetz, Sünde, Tod, des Teufels Gewalt, der Hölle 
und was es jonjt geben mag. Geſetz, Sünde und anderes kann 
uns nicht anflagen und verdammen, und mag das Gejeß uns be⸗ 
ſchuldigen und die Sünde uns erſchrecken, denmoch jollen’fie uns 
nicht zur -Derzweiflung bringen. Denn der Glaube, der die Welt 
überwunden hat, fagt bald: Jene fönnen mir nichts anhaben, 
Chriſtus hat mich von ihnen befreit. Darum iſt die Majeftät der 
chriſtlichen Steiheit hoch zu ſchätzen und zu etwägen. Zwar find 
jene Worte, Steiheit vom Zorn Gottes, vom Gefek, von Sünde, 
von Tod leicht nahzujprehen, aber unjagbar ſchwer ift es, die - 
Größe diefer Sreiheit zu erfahren, und in Kampf und Anfechtung 
des Gewijjens ihre Frucht ſich wirklich zu eigen zu machen. 
Gnade und Stiede, diefe beiden Worte (Gal. 1, 3) umfajjen 
das ganze Chrijtentum, Gnade — die Dergebung der Sünden. 
Stiede — das ruhige frohe Gewijjen. Es ift-Teiht Zu fagen, aber 
in der Anfechtung ift es jehr fehwer, das im herzen gewiß feſtzu⸗ 
halten, daß wir allein durch Gnade — alle anderen Müttel, was 
es auch jein mag im Himmel und auf Eiden, find ausgeſchloſſen — 
die Dergebung der Sünden und Srieden mit Gott:haben.. Aber 
es ijt unmöglich, daß das Gewiljen befriedet und froh wird, wenn 
wir nicht durch jene Gnade Stieden haben, nämlid) durch Derge: 
bung der Sünden, die verheiken ift in Chriftus. ia i 


22. Glaubensbewährung im filtlihen Leben. 
Wenn ich Gott liebe, dann will ich wahrlich alles, was Gott will, 


und nichts ift jüßer als hören und tun, was Gottwill. 
Auslegung des 5. Buches Mojes (latein.) 1524. Zu 6, 5. 
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Glaube heißt: der alte Menſch jtirbt, der neue Menſch lebt. 
Von der babylonijchen Gefangenichaft. Don der Taufe. 
Chriſtus jencet den Geift der Liebe in die herzen derer, die glau- 
ben und dadurch werden fie gerecht gemadt. . ii 
“ ; Auslegung des Galaterbriefes (latein.) 1519.. Zu 5, 1. 
‚Der Glaube allein rechtfertigt — der Glaube ijt niemals allein: in 
diejen Worten Luthers (Auslegung des I. Buches Moſes 15, 6), ift bei- 
des angedeutet: Durch nichts als durch den Glauben gewinnt der Chrijt 
die Gnade Gottes, aber dieſer Glaube ijt eine göttliche Kraft, die zuır 
Bewährung des Glaubens im Leben treibt. Immer wieder und noch 
heute wird gegen die Redhtfertigungslehre: Allein Lurd- den 
Glauben der Dorwurf erhoben, ie mache die Chriſten ſittlich ſchlaff 
und gleichgültig. Immer wieder hat Luther diefen Dorwurf zurüdge- 
wiejen, jchon in den beiden zufammengehörigen großen Reformations- 
Ichtiften 1520: Don der Steiheit eines Chriſtenmenſchen und Sermon 
von den guten Werten. Der Glaube iſt eine lebendige Kraft, die ſich 
von jelbjt beweiſt und betätigt; ja nur von innen heraus kann das Sitt- 
liche gewirkt werden: wer durch den Glauben innerlich erneuert ift, der 
erfüllt wahrhaft Gottes Willen. Und der Wille Gottes: wird nicht im 
Möndhsleben erfüllt, jondern im Wirken in &er Welt, im Berufe und 
Samilienleben; jo wird das Alltagsleben geheifigt durch den: Glauben. 
„Wird der Gottesgedanke in jeiner ganzen Mädhtigfeit erfaßt, dann iſt 
feine Gefahr, dab das Sittliche bei. der .Rechtfertigungslehre zu furz 
täme. Gott wirft immerdar. Er jchafft aber jein Reich durch Menichen 
als jeine Werkzeuge. Eine ſtärkere Triebfraft fittlihen Handelns kann 
es nicht geben, denn jich als Wertzeug des Hödjiten wiljen.” (Holl, Die 
Rechtfertigungslehte im Licht der Gejhichte des Proteitantismus.) 
: — hauptgedanken aus dem Sermon von den guten Werfen 
T:-Gebat. ua} 757 a N 
Es gibt feine andern guten Werte, denn allein die Gott ge- 
boten hat (1). — Das erjte und hödjite, alleredelte gute Werk ift 
der Glaube an Ehriftum. Denn in dieſem Werke müfjen alle 
Werte gehen und ihre Gutheit muß daraus fließen (2). — Ein jeg- 
licher fann ſelbſt merfen und fühlen, wann er Gutes iind Nicht- 
gutes tut: findet er fein Herz in der Zunerficht, daß es Gott ges 
falle, jo ift das Werf gut, wenn es aud) jo gering wäre als einen 
Steohhalm aufheben. Der Glaube maht doch allein alle andern 
Werfe gut, angenehm und würdig damit, daß er Gott traut und 
nicht zweifelt, es jei für ihn alles wohlgetan, was der Menſch tut. 
Der Glaube bringt alsbald mit jich die Liebe, Stiede, Freude und 
Hoffnung (4). In dieſem Glauben werden alle Werke gleidy und 
ijt eins wie das andere; es fällt aller Unterſchied der Werte weg, 
jie ſeien groß, klein, kurz, lang, viel oder wenig, denn die Werfe 
ind nicht um ihretwillen, fordern um des Glaubens willen ange- 
nehm, welcher allein und ohne Unterschied in allen und jeglichen 
Werfen ijt, wirft und Iebt, wie viele und wie verschieden fie immer 
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jind. Gleichwie alle Gliedmaßen von dem Haupte Ieben, wirken 
und den Namen haben, ohne Haupt aber feine Glieder Ieben, 
wirken oder Namen haben können. Daraus folgt dann, daß ein 
Chriſtenmenſch, der in dieſem Glauben Iebt, nicht eines Lehrers 
guter Werke bedarf, jondern was ihm vorkommt, das tut er, und 
iſt alles wohlgetan (5). 

Das mögen wir an einem gewöhnlichen Beifpiel jehen. Wenn 
ein Mann oder Weib ſich zueinander der Liebe und des Wohlge- 
fallens verjehen und dies fejt glauben, wer Iehrt fie, wie fie ſich 
ſtellen, was fie tun, laſſen, jagen, ſchweigen, denken ſollen? Allein 
die Zuverſicht lehrt fie das alles und mehr denn not iſt. Da gibt 
es feinen Unterjchied in den Werfen, fie tun das Große, Lange 
ebenjo gern wie das Kleine, Kurze, Wenige und dazu mit fröh- 
lihem, friedlichen, ficherem Berzen und find ganz freie Gejellen. 
Aljo ein Chriſtenmenſch, der in diefer Zuverficht gegen Gott Iebt, 
weiß alle Dinge, vermag alle Dinge, vermißt ſich aller Dinge, 
was zu tun ift, und tut alles fröhlich und frei. Nicht um viele gute 
Derdienjte und Werke zu fammeln, fondern es ijt ihm eine Luft, 
Gott aljo zu gefallen, in Lauterkeit Gott umſonſt zu dienen, zus 
frieden, daß es Gott gefällt (6). 

Wir finden ihrer viele, die da beten, faſten, Stiftungen ma- 
hen, dies und das tun, ein gutes Leben führen vor den Menſchen. 
Siehe, alle dieſe Werke gehen außerhalb des Glaubens, darum 
ſind fie nichts. Denn wie ihr Gewiſſen gegen Gott ſteht, und 
glaubt, jo find die Werfe auch, die daraus gejchehen. Nun ift da 
tein Glaube, fein gutes Gewiljen zu Gott, darum fehlt der Kopf 
den Werfen und allihr Leben und Gutes ift nichts. Daher Tommt 
es, wenn ich den Glauben jo hoch hebe und folche ungläubigen 
Werke verwerfe, bejchuldigen fie mich, ich verböte gute Werte, 

während ich doch gerne recht gute Werke des Glaubens lehren 
wollte (2). 

Stagit du fie weiter, ob fie das auch für gute Werke halten, 
wenn fie arbeiten in ihrem Handwerf, gehen, jtehen, eſſen, trin- 
ten, ſchlafen und allerlei Werke zu des Leibes Nahrung und ge- 
meinen Nuben tun, und ob fie glauben, daß Gott ein Wohlge⸗ 
fallen daran über ſie habe, ſo wirſt du finden, daß ſie nein ſagen, 
und die guten Werke jo eng ſpannen, daß ſie nur in der Kirche 
beten, fajten, Almojen geben dafür anjehen. Die andern balten 
lie für vergebliche, daran Gott nichts gelegen ſei. Alſo verfürzen 
und verweigern fie durch den verdammten Unglauben Gott feine 
Dienite, dem alles dient, was im Glauben geihehen, geredet,‘ ge= 
dacht werden mag (3). 

Weil denn das menſchliche Weſen und Natur feinen Augen= 
blid ohne etwas zu tun oder zu lajjen, zu leiden oder zu fliehen 
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fein fann — denn das Leben ruht nimmer, wie wir ſehen — 
wohlan, jo hebe an, wer da fromm fein will und voll guter Werfe 
werden, und übe fich, ſelbſt in allem Leben und Werfen zu allen 
Zeiten an dieſem Glauben, lerne jtetiglicy alles in ſolcher Zuver- 
jiht tun und zu laſſen. Dann wird er finden, wie viel er zu 
ſchaffen hat und wie gar alle Dinge im Glauben liegen (13). 
Stagjt du aber, wo der Glaube und die Zuverjicht gefunden 

werden fönne oder herfomme, jo ijt das freilich am nötigjten zu 
wiſſen. Ohne Zweifel fommt er nicht aus deinen Werfen noch 
Derdienft, jondern allein aus Jeju Chrijto. Siehe, alſo mußt du 
Chriſtum in dich bilden, und jehen, wie in ihm Gott feine Barm> 
berzigteit dir vorhält und anbietet ohne alle deine vorausgehen- 
den Derdienite, und allein aus ſolchem Bild feiner Gnade den 
Glauben und die Zuverjicht der Dergebung aller deiner Sünde 
ihöpfen. Darum hebt der Glaube nicht an Werfen an; fie machen 
ihn auch nicht, fondern er muß aus dem Blut, Wunden und Ster= 
ben Ehrifti quellen und fließen. So du hierin fiehjt, daß dir Gott 
jo hold iſt, daz er auch feinen Sohn für dich gibt, muß dein Herz 
ſüß und Gott wieder hold werden, und alſo die Zuverjicht aus 
lauter Gunjt und Liebe erwachſen, Gottes gegen dich und deine 
gegen Gott (17). 
£:. , Aus der Dorrede zum Römerbrief (1522): 

= Glaube ift ein goͤttlich Werk in uns, das uns verwandelt und 
neu gebiert aus Gott (Joh. 1, 13), und tötet den alten Adam, 
macht aus uns ganz andere Menfchen von Herzen, Mut, Sinn und 
allen Kräften und bringt den heiligen Geift mit fi. ©, es ijt ein 
lebendig, geſchäftig, tätig, mächtiges Ding um den Glauben, daß 
unmöglid) ift, daß er nicht ohne Unterlaß follte Gutes wirfen. Er 
. fragt auch nicht, ob gute Werke zu tun find, fondern ehe man fragt, 

“ hat er fie getan und ift immer im Tun. Wer aber nicht ſolche Werfe 
tut, derijt ein glaubenslofer Menſch, tappt und ſieht um ſich nad) 
dem Glauben und guten Werfen und weiß weder was Glaube 


noch gute Werke find, wäſcht und ſchwatzt doch viele Worte vom. 


Glauben und guten Werfen. 

Bald Glaube iſt eine lebendige, kühne Zuverficht auf Gottes Gnade, 
jo gewiß, daß er taufenömal darüber ftürbe. Und ſolche Zuverficht 
und Erkenntnis göttlicher Gnade macht fröhlich, troßig und freus 
dig gegen Gott und alle Kreaturen: welches der heilige Geijt tut 
im Glauben. Daher der Menſch ohne Zwang willig wird und 
Luft befommt, jedermann Gutes zu tun, jedermann zu dienen, 
allerlei zu leiden, Gott zu Liebe und zu Lob, der ihm jolche Gnade 
erzeigt hat, alfo daß unmöglich ift, Werk vom Glauben zu fcheiden, 
ja jo unmöglich als Brennen und Leuchten mag vom Seuer ges 
ſchieden fein. 
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Aus der Auslegung der Bergpredigt (1522) zu Matth. 5,8: 
Was iſt denn nun ein teines herz oder-worin jteht’s? Es ijt 
bald gejagt, und du brauchſt nicht in den himmel zu klettern noch 
in ein Klojter darnach zu laufen, und es mit eigenen Gedanten 
auszurichten. Hüte dich vor allen eigenen Gedanken, die du bei 
dir weißt, als vor eitel Schlamm und Unflat, und wiſſe, daß ein 
Mönd, im Kloiter, wenn er in jeiner höchſten Beſchaulichkeit ſitzt 
und an jeinen Herr Gott denkt, wie erihn ſelbſt malt-und träumt, 
und will die Welt. gar aus dem Herzen’ werfen; der fit — mit 
:Derlaub zu jagen — im Dred, nicht bis an die Knie, ſondern über 
die Ohren. Aber das heißt ein reines Herz, das darauf ſieht und 
denkt, was: Gott jagt, und an die Stelle feiner eigenen Gedanten 
Gottes Wort ſetzt. 3. B. ein gemeiner grober :Handwerfsmann, 
Schulter: oder Schmied, fißt daheim, ob er: gleich unfauber und 
rußig ift oder. übel riecht vor Schwärze oder Pech und denkt: mein 
Gott hat mich geihaffen zu‘ einem Mann und mir mein Haus, 
Weib und Kind gegeben und befohlen, lieb zu haben und zu nähren 
mit meiner Arbeit — jiehe, der geht mit Gottes Wort im Herzen, 
und ob er wohl auswendig jtintt, iſt er doch inwendig eitel Balſam 
»or Gott: Eine arme Dienjtmagd, wenn ſie tut, was: fie tun ſoll 
und dazu eine Chriſtin ift, jo ift fie vor Gott im Himmeleirie ſchöne, 
reine Maid, daß alle Engel ihr zulachen und Luft zu ſehen haben. 
Wiederum der allerjtrengite Karthäufer-Mönd;, ob er ſich zw Tode 
fajtete und kaſteite, vor Andacht eitel Tränen weinte und nimmer 
an die Welt gedächte, und: doc ohne ‚Glauben an Chriſtum und 
Liebe gegen den Nädhjiten ift, jo ift er lauter Stanf und Unflat, 
inwendig und auswendig, daß Gott und Engel eitel Grauen und 
Efel’vor ihm haben. In pulıres Han en 
2 Der Glaube gleiht dem Sauerteig (Matth. 13, 33); abet 
macht es nicht auf einmal durchjäuert, fondern fein und ſäuberlich 
allmählich macht er uns ihm gar gleich new ımd zu einem Brot 
Gottes. Darum iſt dies Leben nicht ein Frommſein, fondern ein 
Srommmerden, nicht eine Gefundheit, fondern 'ein Gefundwer: 
den, nicht ein Wefen, fondern ein Werden, nicht eine Ruhe, fon- 
dern eine Hebung; wir find’s noch nicht, wir werden’s aber. Es ift 
noch nicht getan und gejchehen, es ijt aber in Gang und Schwang 
Es iſt nicht das Ende, aber es ift der Weg. Grund und Urſach 
aller Artifel, durch die Bulle verdammt. 2. Teil 1521. - J 

Wenn man auf den Weg kommt und hat es gewagt und an- 
gefangen zu glauben, fo iſt darnad) not, daß man der Sache gewiß 
werde, fejt darauf bleibe und fich nicht laſſe wieder zurüdziehen 
oder davon abjchreden. Denn hier hat der Teufel fein Geſpenſt 
und Herzeleid anzurichten, daß er allerlei Kergernis in den Weg 
wirft, damit er uns neben oder zur Seite führe, daß man doch nicht 
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auf der rechten Seite bleibe, Und es ergeht foldyen, als wenn 
einer zum Tore austritt auf die Sanditrage, kommt aber dahin, 
wo fic zwei oder drei Wege ſcheiden, irgend ein Schalt formt zu 
ihm, det ihn verleitet, daß er wieder von dem rechten Weg geht, 
Datum gehört hierzu Bewährung und Behartlichkeit im Glau- 
ben, Erfahrung, daß man fein ganz gewiß werde und bleibe auf 
dem angefangenen Wege. Auslegung von Joh. 14—16: Zu.14, 6. 
Wo Menjchentraft ausgeht, da geht Gottes Kraft ein, wenn 
der. Ölaube da ijt und wartet des. Lobgejang Matias. Zu Luk. 1, 51. 
Der Geiſt, die göttliche Gnade, gibt Stärke und Kräfte des 
herzens, ja macht einen neuen Menjchen, der Luft zu Gottes Ge= 
boten gewinnt und alles, was ex fol, mit Steude tut. Diejen 
Geiſt kann man abet in feine Buchſtaben faſſen, er läßt ſich auch 
nicht mit Tinten in Bücher oder auf Stein ſchreiben, wie das Ge⸗ 
ſetz lic) faſſen läßt, ſondern er wird nur ins Herz geſchrieben und 
eine lebendige Schrift des heiligen Geijtes ohne alle Dermitte- 
ung. BROT 29 Bye 
-. Niemand lajje den Glauben daran fahren, daß Gott durch ihn 
eine große Tat tun will, wie’s die machen, welche Gott in ihrer 
Gewalt nicht fürchten und in ihrem Elend und Gedränge Klein- 
mütig verzagen. Du mußt ohne alles Wanfen und Zweifeln Got- 
tes Willen über dich ins Auge fallen und feſt glauben, daß’ Er 
auch mit dir große Dinge tun will. Solch Glaube iſt Tebenöig, der 
dringt durch und ändert den ganzen Menſchen. — 


13. Glaube und anfechtungen. 


Der Glaube geht immer wider den Schein. 
Wer mit Unterdrüdung. und Tiefe leiden will, wird nie. die, 
rechten Taten Gottes erfahren und ihn darum auch nie recht lieben 
und loben. RR 
£uther, der gejunde, Traftvolle Bauernjohn, iftin ganz befonderem 
Maße ein Mann der Anfecntungen und des Leides gewejen.. Aber er 
bat es auch erfahren und oft ausgeiprochen, wie viel er für fein. innetes 
Leben, für feinen Glauben, für jeine Gemeinjchaft mit Gott, aber auch 
für,jeine Entwidlung zum Reformator und für Jein Lebenswert diejen. 
Anfechtungen jeelijcher Art verdantt. Und herrliche Worte von zuver— 
ſichtlichem Gottvertrauen und unbeugjamem Glaubenstroße bezeu— 
gen es, wie er mit Anfechtungen und Leid, mit Derfolgung und Todes=- 
gefahr innerlich fertig geworden iſt. Wir wählen hier als Sortjekung 
von Abſchnitt 5 vor allem die Zeugnijje feines heldenhaften Glaubens— 
mutes in der. Koburger Zeit 1530 aus. Als während des Reichstags 
in Augsburg die Sache des Evangeliums aufs ſchwerſte bedroht erjchten, 
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und Melanchthon kleinmütig und verzagt wurde, da hat Luther ihn 
und feine Mitarbeiter mit feinem herrlihen und Juvorfichtlichen Gott⸗ 
vertrauen zu tröſten und ſtärken verſucht. „Seit Worms hatte Luther 
nicht fo großartig dageftanden, wie in diefen Koburger Tagen. Er 
ſprach zu feinen Jüngern als der Dertraute einer höheren Welt, aus der 
Sülle jenes Glaubens heraus, der erhöht über diefe Welt des Scheins 
und ihrer feinen Sorgen, einer unſichtbaren Welt zugehörte und daher 
eine Kraft ſchöpfte, an welcher eine überirdifche Weihe haftete.“ (Ber- 
ger, Martin Luther II, 238.) 

Wenn mid) der Teufel müßig findet, dab ic Gottes Wort 
aus der Acht lafje, damit nicht gerüjtet bin, macht er mir ein Ge- 
wilfen, als habe ich unrecht gelehrt, den vorigen Stand der Kirche, 
der unter dem Papittum fein ftill und friedſam war, zerrilfen, 
viel Aergernis, Zwietracht und Rotien durch meine Lehre erregt. 
Nun ich kann nicht leugnen, mir wird oft angjt und bange dar— 
über. Sobald ich aber das Wort ergreife, habe ich gewonnen! 
Ich begegne aber dem Hiftigen Schalf durchs Wort alfo: Diefe 
Lehre, die ich durch Gottes Gnade an den Tag gebracht mit Leh— 
ten, Preöigen, Schreiben, iſt nicht mein, fondern das reine, lau- 
tere Evangelium Jeju Chrifti, des Sohnes Gottes, das ewig bleibt, 
und deshalb weder du noch die Welt (deren Sürjt und Gott du 
bift) auch nicht hindern kann noch joll. Zudem, was fragt unjer 
Gott nach der Welt, wenn fie auch noch zehnmal größer wäre? 
Er hat feinen eingeborenen Sohn eingejeßt zum König und ihm 
die a zum Erbe gegeben und der Welt Ende zum Eigentum 
(P]. 2 Aus den Tijchreden. (E. 60, 82.) 


s habe aus Erfahrung gelernt, wie man ſich in Anfechtung 
halten foll. Wer mit Traurigkeit, Derzweiflung oder anderm 
herzeleid geplagt wird und einen Wurm im Gewiljen hat, der 
halte ſich ernitlih an den Troft des göttlichen Wortes, darnad) 
jo eſſe und trinfe er, und trachte nach Geſellſchaft und Geſpräch 
gottjeliger und chrijtlicher en Io wird’s bejjer mit ihm werden. 

Aus den Tijchreden. (E. 60, 124.) 

Aus den Predigten über Joh. 14—16 (1538): 


Willſt du ein Chrift fein, den Apofteln und allen Heiligen 
gleich, fo rüfte dich und warte des gewiß, daß einmal ein Stünd- 
lein fommen wird und dein herz treffen, daß du erjchreden und 
zagen wirft. Ein Ehrift ſoll allezeit denten: Iſt es jebt Sriede 
und jtill, fo ift es morgens anders. Der Teufel Tann dir bald einen 
Pfeil ins Herz ſchießen, oder eine andere Anfechtung dich 
Darum jiehe zu, daß du darauf gerüftet feilt, wo es fommt, daß 
du könneſt halten und ftehen und Troſt aus Gottes Wort Ihöpfen. 

Ein Ehrift lebt aljo, daß er äußerlich viel Leiden und Anfedh- 
tung bat, aber doch kann er ein getroft, fröhlich Herz und Mut zu 
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Gott haben, und fich des Allerbeiten zu ihm verfehen. Darum 
laßt uns ſolches wohl lernen, es fomme über uns, was für Un⸗ 
glüd fommen mag, Peftilenz, Krieg, teure Zeit, Armut, Derfol- 
gung, jhwere Gedanken, die den Kopf niederichlagen und das 
herz Hopfen und zappeln machen, daß wir doch jo viel wiffen und 
ſchließen fönnen, daß ſolches nicht von Chrifto fei, und hüten uns 
vor dem Teufel, der ſich kann bilden und darftellen in Chriſti 
Geſtalt und Namen. 

So ihr meine Jünger und rechte Chriſten ſeid, müßt ihr nicht 
immerdar bleiben hangen an dem Sehen und Fühlen äußerlichen 
Troites, Jondern fortfahren und die Kunſt Iernen, welches ift der 
Chrijten Kunft, dab ihr ungezweifelt glaubt, daß ich euch helfen 
fann und will, daß ihr es nicht ſehen noch fühlen könnt, fondern 
das Widerfpiel feht und fühlt, nämlich mitten im Leiden und 
allen Nöten, und dennoch alle Zeit den Troft behaltet, daß ihr 
Gott und mich habt, obgleich ſonſt alles euch abgejagt und ent- 
fällt. (Zu 14, 1.) 


Koburgzeit. 


Gott will ſich den Zeiger nicht ftellen laſſen von Königen, Sür- 
fen, herren und Weijen auf Erden; er will ſolchen ihnen itellen, 
a jollen ihm nicht fagen, was es gejchlagen hat, er will es uns 
agen! 

Solches ijt hoch vonnöten, wenn das Dolf zagt, daß ver Prophet 
ja feſte jtehe auf feinem Wort, fejt anhalte, nicht weiche noch 
wanke, weder um des Unglücks willen, noch um des Unglaubens, 
Murrens, Läſterns willen im Volke. Denn wo er wanfet oder 
weicht, der das Wort und den Troft führen und halten joll, jo 
geht’s gar dahin, jo liegt das Panier und ift der Wächter tot. Wo 
er aber jteht, jo bleiben doch etliche an ihm hangen und ſehen 
auf ihn. Auslegung des Propheten Habakuf. Zu 2, 1. 
Der Gottlojen Weg vergehet. Es währet aber lange. Harre doch! 
Inſchrift Luthers an der Wand in feiner Stube auf der Koburg. 

Aus den Briefen Luthers an Melandıthon am 27., 29., 30. Juni 
1530 (latein.): 

Ich haſſe aufs äußerfteDeine elenden Sorgen, von denen Du, 
wie Du jchreibit, Dich verzehren läßt. Daß fie Dein Herz jo be= 
herrſchen, das liegt nicht an der Größe der Not, fondern an der 
Größe unferes Unglaubens. Mag die Not auch groß jein, auch der iſt 
ift groß, der die Sache treibt und angefangen hat — unjere Sache 
ift es doch nicht. Warum alfo zermarterjt Du Did, fortwährend 
und ohne einmal aufzuatmen? Jit die Sache falfch, fo wollen wir 
widerrufen. Jit fie aber wahr, warum mahen wir Jenen mit 
feinen jo großen Derheißungen zum Lügner, da er uns gebietet 
getrojten und ruhigen Sinnes zu fein. Wirf, jagt er, Deine Sorge 
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auf den herrn! Denen, die befümmerten Herzens find, iſt der 
Kerr nahe, allen, die ihn anrufen. Oder redet er das in den Wind 
oder wirft: er es wilden Tieren vor? Auch ich werde öfters ges 
packt, doch nicht beſtändig. Deine weltliche Weisheit, nicht die 
göttliche quält Dich. Als ob Ihr mit Eurer unnüßen Sorge irgend 
etwas ausrichten Tönntet! Was fann denn der Teufel mehr tun, 
als daß er uns erwürge? Was noch? Ich beſchwöre Dich, der Du 
jonft immer jo Tampfesluftig bijt, befämpfe Dich aud) felbft, 
Deinen ſchlimmſten Seind, der dem Satan jo viele Waffen gegen 
Dich liefert. Ic} bete fürwahr fleißig für Dich. Aber das iſt mein 
Kummer, daß Du Dit von Deiner hartnädigen Sorge das Blut 
ausjaugen: läßt und meine Gebete zu ſchanden machſt. Ich mei- 
nerjeits bin wegen unjerer Sache nicht jehr bejorgt — ob das 
Gleichgültigfeit oder des Geiftes Wirken ift, wird Chriftus ſchon 
wijjen, vielmehr bin ich bejferer Hoffnung, als ich erwartet hatte. 
Gott, der da mächtig ijt, die Toten zu erweden, ift. auch mädtig, 
jeine wantende Sache zu retten, die gefallene wieder. aufzurichten, 
die beitehende zu fördern. (27. Juni.) 

Getröftet habe ich Dich in meinem letzten Briefe; möchte er 
nicht tötende, 'jondern belebende Kraft haben. Was kann id) 
weiter noch tun? ‚Ende und Alusgang der Sache zermartern Dich, 
weil Du es nicht begreifen Tannit. Ja, wenn Du es begreifen 
fönntejt, wollte ich mit jener Sache nichts zu tun haben, noch 
weniger ihr Sührer fein. Gott hat fie an einen allgemein zu= 
gänglichen Ort. geftellt, den. Du in Deiner Redefunjt und Welt- 
weisheit nicht haft: er. heißt Glaube. Da haben alle Dinge 
ihren Plab, die nicht gejehen werden und nicht in die Erfcheinung 
treten (Hebr. 11, 1, 3). Wenn einer, wie Du es tuft, verſuchen 
wollte, jie jichtbar, offenbar und: begreifbar zu machen, der emp- 
fängt als Lohn feiner Mühe, wie Du es erfährft, Sorgen und Trä- 
nen. Denn all unſer Zureden ift ja bei Dir umſonſt. Der Kerr 
hat verheiken, er wolle im Dunfel wohnen (1. Kön. 8, 12) und 
het die finitern Wolken zu feinem Gezelt gemacht (Pj. 18, 12). 
Wer da will, der mach's anders. Hätte Mofes darnad) getradhtet, 
das Ende zu ‚begreifen, wie er dem Heere Pharaos entgehen 
Tönnte, Iſrael wäre vielleicht heute noch in Egypten. Der Herr 
mehre Dir und uns allen den Glauben. Wenn wir den haben, 
was fann Satan mit der ganzen Welt uns anhaben? Haben wir 
nicht Glauben, warum tröften wir uns nicht wenigftens mit frem> 
dem Glauben? Denn unbedingt gibt es andere, die an unferer 
Statt glauben, es müßte denn feine Kirche mehr in dev Welt 
geben und Chriftus hätte aufgehört bei uns zu fein vor der Welt 
Ende. Denn wenn er nicht bei uns ift, wo in der Welt follte er 
dann wohl jein? Wenn wir nicht die Kirche oder wenigftens ein 
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Teil der Kirche find, wo ift dann die Kirche? Oder find etwa die 
herzöge von Bayern, Serdinand, der Papit, der Türfe und ihres- 
gleichen die Kirche? Wenn wir nicht das Wort Gottes haben, wer 
dann? Fit aljo Gott mit uns, wer mag wider uns jein? Ich 
wünjchte, ich hätte Gelegenheit, zu Euch 3u fommen. Ich brenne 
— darauf, ungeheißen und ungerufen zu Tommen, 
29. Juni. 


Bei den perfönlichen Kämpfen bin ich verzagter, Du aber 
mutiger — wenn man den Kampf zwifchen mir und Satan einen 
perjönlihen Kampf nennen darf — dagegen in den öffentlichen 
Kämpfen taufchen wir die Rollen. Denn Du achteit Dein Leben 
gering, fürchteſt aber für die öffentliche Sache. Ich aber bin im 
Blid auf die öffentliche Sache ſtarken und getroften Sinnes. Denn 
ic weiß gewiß, ſie iſt die gerechte und wahre Sache, ja fogar Chriſti 
und Gottes Sache. Sie braucht nicht der Sünde wegen 3u erblaj= 
jen, jo wie ich fleiner Heiliger für mich perſönlich erblajfen und 
zittern muß. Daher bin ich ein fajt forglofer Zuſchauer, und jene 
 troßigen und drohenden Papiſten achte ich nicht. Sallen wir, 
jo fällt Ehriftus mit, das heißt: der Herrfcher der Welt. Und fei 
es, daß er falle, jo will ic} lieber mit Chriftus fallen als mit dem 
Kaifer jtehen. 


Und Ihr haltet doch nicht allein diefe Sache. Wahrlich, ich 
bin Euch getreulich nahe mit Seufzen und Beten; dürfte ich doch 
auch leiblich bei Euch ſein! Denn es iſt meine Sache, ja noch viel 
mehr meine als Euer aller Sache. Ich habe fie nicht aus Unbe— 
jonnenheit oder Begierde nad; Ruhm oder Gewinn verfucht — das 
bezeugt mir der heilige Geift, und die Sache ſelbſt hat es klar ge- 
macht und wird es bis ans Ende beweifen. Deshalb bitte ich Did) 
bei Chriftus, verachte nicht jo jehr jene göttlichen Troft- und Der- 
geißungsworte: Wirf Dein Anliegen auf den Herrn! Harte des 
Herrn! Sei getroft und unverzagt! — und wovon fonit der Pfal- 
ter und das Evangelium ganz voll find: Seid getroft, ich habe die 
Welt überwunden. Es wird ja nicht falſch jein, das weiß ic) für- 
wahr, denn Chriſtus ift der Welt Ueberwinder. Was follen wir 
aljo die überwundene Welt fürchten, als wäre fie der Sieger? 
Sollt einer doch einen ſolchen Spruch auf feinen Knien von Rom 
oder Jeruſalem holen. Aber weil wir die Sülle haben und immer 
haben und fie uns vertraut find, achten wir fie nicht. Das ift aber 
nicht gut. Ich weiß: Schwachheit des Glaubens ijt es, aber lat 
uns mit den Apojteln beten: Stärfe uns, Herr, den Glauben! Ich 
bete für Euch, wie ich es getan habe und tun werde, und ic) zweifle 
nicht daran, daß ich erhört bin. Denn ich fühle das Amen in mei⸗ 
nem herzen. Wenn das nicht geſchieht, was wir möchten, ſo wird 
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doch. gejchehen, was beſſer ijt, denn wir erwarten ein zukünftiges 
Reich, da alles in der Welt uns getäufcht hat. (30. Juni.) i 


An demjelben Tag jchrieb Luthers Gefährte auf der Koburg, Deit 
Dietrid an Melanchthon, wie er Luthers Beten belaufht habe: 
Ich kann nicht genug bewundern die ausnehmende Standhaftigkeit, 
‚die Heiterkeit, den Glauben diejes Mannes in jo herber Zeit. Er nährt _ 
jie ohne Unterlaß durd) fleikiges Treiben des göttlichen Wortes. Kein 
Tag vergeht, wo er nicht zum mindeften drei Stunden und zwar die 
zum Studieren gelegenjten Stunden aufs Gebet verwendet. Einmal 
glüdte es mir, daß ich ihn beten hörte. Guter Gott, weldy ein: Glaube 
lag in feinen Morten: Mit fo großer Ehrfurcht bittet er Gott und mit 
ſolchem Glauben und jolcher Hoffnung, daß man meint, er rede mit 
einem. Dater und einem Steunde, Ich weiß, ſagte er, dak Du unjer 
‚Gott und Dater biſt. Alfo bin id) gewiß, daß du die Derfolger deiner 
Kinder wirft zu [handen machen. Tuſt du’s nicht, fo ift die Gefahr dein 
‚und unferzumal. Dein iſt diejer ganze Handel; wir jind dran gegangen, 
weil wir mußten, datum wolleft du ibn verteidigen. — So hörte ich ihn 
mit lauter Stimme beten. Auch mir brannte das herz mädtig, als er 
jo vertraulich, jo ernit, jo ehrerbietig mit Gott ſprach und unterm Gebet 
auf die Derheigungen in den Pfalmen drang, als der gewiß: war, daß 
‚alles. gejchehen werde, was er bitte. FR: E 
Niemand glaubt, wie fräftig und wirkſam unfer Gebet ſei, 
wenn wir es nicht durch Erfahrung lernen. Es ijt aber ein groß 
Ding, wenn einer fühlt die Not, die ihn dringt, und Tann dann 
‘das Gebet ergreifen. Das weiß ich, jo oft ich. mit Ernit gebetet 
‚habe, daß mir’s ein rechter Ernſt gewejen iſt, Jo .bin ich gewiß 
teichlicher erhört worden und habe mehr erlangt, denn ich begehrt 
habe. Unſer Herr Gott hat’s wohl zu Zeiten ein wenig verzogen, 
aber gehört hat er doh,. Aus den Tijhreden.. (E. 59, 1.) 
Luthers Abjchiedspredigt auf der Koburg am 2. Oftober 1530 über 
‚das Evangelium vom Jüngling zu Nain (Luf. 7, 2—17) hält zum Schluß 
einen Rüdblid auf den Augsburger Reichtstag und zeigt uns die glau- 
bensmutige Stimmung, die auch durdy Luthers Koburobriefe hindurd) 
tingt. (Koburger Predigten, aus Hanödjchriften veröffentlicht von 
D. Buchwald, 5. 44—48.) 3 
‚Weil jebt diejer Reichstag auseinandergangen ift und jeder- 
mann gern wiljen wollt, was man habe ausgerichtet, will ic} ein 
wenig davon jagen, daß ihr deito fleigiger dankt und fortan mit 
größerem Ernit und Sleiß bittet. Denn eben in dieſem Reichstag 
habt ihr dasfelbige Spiel (wie in dem Evangelium der Predigt) 
auch gejehen, daß unjer Kerrgott ein Herr ift, der mit dem Nichts 
zu tun hat. Sie find beide da gewejen, die zwei Götter, unfer 
rechter Gott und der Welt Gott, der Teufel. Diefer ift gewaltig, 
reich, weile, wißig, Tann viel und mancherlei gefchwinde Anfchläge, 
troßt und pocht getroſt auf das, das er hat. Chriftus aber, der 
liebe Gott, ijt arm, weiß nicht, wie er fich und die Seinen vor Ge- 
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walt ſchützen und verteidigen ſoll. Doch ift fo viel gehandelt und 
ausgerichtet, daß auf unſrer Seite eitel Gnade ift, ſoweit die Sadıe 
Gott betrifft, und auf jener Seite eitel Zorn. Soweit’s aber die 
Leute betrifft, ijt’s halb und halb, halb Zorn und halb Gnade auf 
unjeter Seite. Deshalben jollen wir aufs erſte und vornehmlich 
Gott danken und loben, daß das Wort blieben ift und wir bei dem 
Wort. Das ijt auf- einmal jo viel gegeben, daß es genug-ift und 
mehr, denn zehn türkiſche Kaifer vermögen. Das wird aber nun 
allein der Mangel jein, ob wir die Gnade, die uns gejchehen ift, 
können fallen. Darum laßt uns ja feit und gewiß dafür halten, 
daß das Gottes Wort gewejen fei, dafür wir gefochten und uns 
in.die Gefahr gejett haben, wie denn unjer Widerpart ſelbſt frei 
heraus befennen hat müjjen, daß unſre Lehre gerecht und gut 
lei und wider feinen Artikel hriftlichen Glaubens. Damit iſt ja 
unjte Lehre reichlicher denn je zuvor. Denn das ift ein Großes, 
daß der. Seind jelbit jagen muß und befennen wider fi). Dazu 
hat, uns Gott die Gnade auch gegeben, daß wir bei dem lieben 
Wort geblieben find. Darum follen wir aud; nicht zweifeln: blei- 
ben wir länger dabei, unjer herrgott werde. auch bei uns fein und 
mit jeiner Gnade feinem Wort zugut uns vor den zornigen Sein- 
den |hüßen. Denn went Gott die Gnade tut, daß er ihm fein 
Wort gibt und dabei. erhält, der ſoll ja billig Gott dafür danken 
ng froh fein als für den größten Schat, den er von Gott haben 
ann. 
Wo nun Gottes Wort und Derheikungen find, da ift Gott 
auch. Iſt Gott da, wer find ſie denn, die jo heftig zinnen und uns 
treffen wollen? Es ijt der Teufel und feine Rotte. Wohlan, jo 
lab jie getroft herkommen, fie jollen anlaufen. Denn ift Gott bei 
uns, ſo werden wir ja mehr Engel bei uns haben, denn auf jener 
Seite Menjchenföpfe find. Denn wo er ift, da werden freilid; jeine 
lieben Engel auch nicht weit von fein. Wenn ſich denn gleich unfer 
Gegenteil feierlich brüftet, ſcharrt und pocht, laß hergehen! Wir 
‚fragen nichts darnach. Sie trogen auf ihre Gewalt und Anfchläge. 
Solchen weilen Leuten kann's nicht fehlen, fondern geht ihnen ge- 
wiß fort, wie der Krebs geht. Wir aber follen nicht wifjen, wie 
es mit uns gehen werde, wie jene. Das follen wir aber allein 
‚willen, daß wir einen Gott haben, der weiß, wie er’s machen foll, 
‚ob wir’s gleich nicht wiſſen, und er wird’s auch machen, wie erweiß,. 
Denn hätte er uns nicht wollen [hüten und erhalten, jo hätte 
er uns vom Wort fallen lajjen. Darum weil ich das Raufchen 
vom. Wind höre, jo weiß ich, daß ich noch nicht aus der Welt bin. 
Darum Jollt ihr dafür Gott fleißig danten, daß nichts von dem 
Wort verloren ift und wir dabei erhalten find, und ja lernen das 
für ein ſonderlich groß Werk und Wohltat erkennen, daß es alfo 
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ergangen ift und unfre Leute wieder heimgefommen find. Denn 
es it ein Wunderwerf Gottes, das unferm Anjchlage und Weis- 
heit nicht zuzufchreiben ift. Denn follt’s daran gelegen fein, jo 
wären wir weit verloren gewejen: was iſt unjere Weisheit gegen 
den Teufel? Er hätt’s uns alles genommen und abgedrungen, 
beides, Gott und jein Wort. Daß er’s aber nicht getan hat (wie- 
wohl er dennoch die ganze Hölle ausgefchüttet und wider das 
Wort geheßt hat), daran jehen wir, wie fejt und ftarf Gott ge— 
balten hat. Darum laßt uns ja glauben, er wird’s noch weiter 
tun, allein, daß wir nicht von dem lieben Gott treten und fleißig 
mit Bitten und Seufzen zu Gott anhalten! 

Meber das hat uns Gott nicht allein bei feinem Wort erhal 
ten, jondern aud) das getan, daß das liebe Wort ijt weiter gefom- 
men, Frucht ſchaffet in Landen und Leuten, die zuvor nichts davon 
gewußt haben, davon ich jet nicht mehr will jagen. Ueber dies 
alles, wie ich vor gejagt habe, ijt eitel Gnad auf unſrer Seite bei 
Gott, bei den Leuten aber ift’s halb Gnad, halb Ungnad. So jagen 
wir nun: wollen jie uns gnädig fein, jo jeien fie es in Gottes 
Namen, wo nicht, jo mögen fie es wohl lajjen, was fragen wir 
darnach? Der Himmel ift ja größer denn die Erde, jo wird fich’s 
auch faum fo verkehren, daß die Erde joll den Himmel regieren. 
Haben jie etwas im Sinn, jo müſſen fie unfern Herrgott drum 
fragen, ob’s ihm auch recht jei. Iſt's ihm nicht recht, jo laß fie 
vornehmen und ratjchlagen, was fie wollen, jo jteht gejchrieben 
(Pi. 2, 4): „Der im Himmel wohnet, ſpottet ihrer”, wird zuletzt 
auch unter fie ſchmeißen. 

Das habe id) darum gejagt, lieben Sreunde, daß ihr ja fleißig 
jollt beten, daß unfer Herrgott, wie er das Mirafel und Wunder 
angefangen hat, fo fortfahre und uns bei dem Wort und Glauben 
erhalte, jo hat’s feine Not. Sürchte fich denn der Teufel! Wir 
wollen uns nicht fürchten! Den Brautring haben wir, das liebe 
Wort. Nach dem andern wollen wir nichts fragen. Er wird uns 
wohl erhalten. Hat er uns das Wort gegeben, jo wird er auch 
fort dringen und, wie er mit Salomo tat, da er um Weisheit bat, 
jein Land und Leute wohl zu regieren, ſpricht der Text (1. Kön. 
3, 11 ff.): Du haft um Weisheit gebeten, jie joll dir auch gegeben 
werden, und mitihr Reichtum und alles, was du bedarfit. Darum 
wo das Wort iſt, da laßt hergehen, was geht, das Wort wird Nuß 
ihaffen und bleiben, und follten wir gleich drob leiden. Aber 
mit unjerm Gegenteil wird’s anders gehen, fie haben Macht und 
Gewalt, da trogen jie auf. Darum muß Gott ein Nichts draus 
machen, und wird auch eigentlich die Stund und Zeit fommen, 
daß die Weisheit und Gewalt, darauf fie jekt jo pochen, wird 
dahingehen, daß wir jagen werden: Wo find fie nun? Des 
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wollen wir gewarten, und es ſoll nicht fehlen, folange und ferne 
wir bei dem Wort bleiben. Denn das Größte ijt ſchon gejchehen, 
das Geringe wird auch bald folgen. So haben wir das Wort, 
das ijt gewiß. Darum wird auch Friede darauf folgen. Derhal- 
ben betet ja fleißig und ſeid dankbar und; vergekt nicht, daß 
unjer getreuer Gott und Dater jo viel mit uns jet angehoben 
und getan hat. Er hat uns ja mehr gegeben, denn die ganze Welt 
zu geben vermöchte. Er wird auch weiter das beſte bei uns tun 
und uns als jeine Kinder, die wir bei feinem Wort zu bleiben be- 
gehren, nicht laſſen, fondern retten, ſchützen und ſchitmen vor dem 
Teufel und feinen Gliedern. Das verleihe uns durch Ehriftum, 
unjern herrn! Amen. 


Der Glaube richtet ſich auf die unfichtbaren Dinge (Hebr. 
11, 1). Damit aljo Gelegenheit für den Glauben ift, muß alles 
was geglaubt wird, verborgen fein. Es Tann aber nicht tiefer 
verborgen werden, als wenn es dem Augenjchein, den Sinnen, 
der Erfahrung gerade entgegengejekt ift. Wenn Gott alfo leben⸗ 
dig macht, jo tut er es, indem er tötet; wenn er rechtfertigt, tut er 
es, indem er ſchuldig macht; wenn er uns in den himmel bringt, 
tut er es, indem er in die Hölle führt. Denn fo jagt die Schrift: 
Der Herr tötet und macht lebendig; er führt in die Hölle und führt 
wieder heraus (1. Sam. 2, 6). Das iſt der höchite Grad des Glau- 
bens: glauben, daß jener gütig ift, der jo wenig rettet, jo viele 
verdammt; glauben, daß der gerecht ift, der durch feinen Willen 
uns notwendig verdammenswert madıt. Wenn ich daher irgend 
durch Dernunft begreifen fönnte, wie diefer Gott barmherzig und 
gerecht wäre, der ſolchen Zorn und ſolche Ungerechtigfeit zeigt, 
dann wäre der Glaube nicht nötig. Nun aber, da es nicht begrif- 
fen werden Tann, iſt Gelegenheit, den Glauben zu üben, da jol- 
ches gepredigt und Tundgetan wird; und zwar jo, day Gott tötet 
und doch der Glaube des Lebens im Tode geübt wird. 

Dom verfnechteten Willen (1525). Dorrede, letter Teil. 

Gott iſt ein Meijter in folgender Kunft: was uns hindert und 
ſchaden will, muß uns fördern und nüßen; was uns töten will, 
muß uns zum Leben dienen; was uns in Sünde und Derdamme 
nis bringen will, muß uns dazu verhelfen, daß Glaube und Hoff- 
nung gejtärft und das Gebet fräftiger und reichlicher erhört wird. 
Denn es ift der Gott, der da ruft dem, das nichts ift, daß es jei, 
der alles umfehrt und neu madıt. 
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14. Unſer Heil in völliger Abhängigkeit von Gott, 
Niemand kann Gott in jeiner Majejtät begreifen oder erfennen, 
RR Aus den Tifchreden. 

Mit rüdfichtslofer Kühnbeit hat Luther in feiner Streitfchrift gegen 
Erasmus: Dom verfnechteten Willen (1525) den Gedanken der AL 
wirkſamkeit Gottes und der Unfreiheit des menſchlichen Willens: int 
Sachen des heiles verfolgt. Dieje Schrift ift aus feinen tiefiten Erleb- 
niſſen geboren, aus der Meberzeugung, daß Gott jein Werk in uns habe 
und wir. nicht durch eigene Kraft das Heil erringen Tönnen. : Wenn 
Luther auch ſonſt gewarnt hat vor den Grübeleien über dieſe Sragen 
und die Gedanken von dem verborgenen Gott auf den in Ehriftus offen⸗ 
baren Gott gerichtet wiljen wollte, jo kommt doch in jener Schrift die 
ganze Größe feines Glaubens und die Ehrfurcht vor det Majeſtät Got: 
tes zu einem ergreifenden Ausdrud: Kommt lakt uns anbeten und 
knien vor dem Kern! — Wir bieten einige der großen Gedanken. 

Es ijt beſonders heilſam und nolwendig für den Chriften, zu 
wilfen, ob der Wille etwas oder nichts vermag in den Dingen, die 
lich auf das Heil beziehen. (Lat. Werke der Erl. A. verfchiedenen 
Inhalts VII, 131.) — Wir disputieren nicht über die Natur, jon= 
dern über die Grade, nicht fragen wir, wie wir auf Erden find, 
fondern wie wir im Himmel vor Gott find. Wir willen, daß der 
Menſch über die Dinge , die unter ihm find, zum. herrn. einge: 
ſetzt ift; über fie jteht ihm ein Recht und ein freier Wille zu, ſo 
daß jene gehorchen und tun, was er jelbit will und denft. Aber 
darnach fragen wir, ob er Gott gegenüber einen freien Willen 
hat, jo daß er will und tut, was Gott will, und nichts fan, wenn 
jener es nicht gewollt und getan hat. Hier jagt. der Täufer, daß 
er nichts nehmen kann, wenn es ihm nicht vom Himmel gegeben 
— — 3, 27). Alſo iſt es nichts mit dem freien. Willen, 

Wir müſſen aufs ficherfte unterfcheiden zwiſchen Eottes-Kraft 
und unferer-Kraft, zwilchen Gottes Wert und unferm Werk, wenn 
wir fromm leben wollen (E. 132). Es ift auch dies’ganz bejon- 
ders notwendig und heiljam für einen Chriſten, zu wiljen, daß 
Gott nichts zufällig vorausweiß, ſondern daß er alles nad} feinem 
unabänderlihen, ewigen und unfehlbaren Willen vorausjieht, 
beitimmt und tut, Durch diejen Bligitrahl wird. der freie Wille 
völlig zu Boden. geichlagen und vernichtet (E. 133). Es folgt 
unwiderlealich: alles, was wir tun, alles, was ‚gejchieht, das. ge= 
Ichieht, auch wenn es uns veränderlich oder zufällig zu geſchehen 
Icheint, doch notwendig und unabänderlic, wenn man auf Gottes 
Willen ſchaut. Denn der Wille Gottes ift wirkſam, er fann nicht 
verhindert werden, da es Gottes natürlihe Macht it (E. 134). 
Daher wird der chriftliche Glaube von Grund aus zerjtört, die 
Derheikungen Gottes und das ganze Evangelium ſtürzt völlig 
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zuſammen, wenn wir gelehrt werden und glauben, daß wir das 
notwendige Dorherwiljen Gottes und die Notwendigkeit deſſen, 
was’ gejchehen joll, nicht zu wiljen brauhen. Denn das ijt der 
Ehriften "einziger und höchſter Troft, in allen Anfehhtungen zu 
willen, daß Gott nicht Tügt, ſondern unabänderlich alles ausführt 
und daß nichts feinem Willen widerjtehen, noch ihn ändern oder 
hindern kann (E. 138). — 
Dieſen Willen (daß ein Teil der Menſchen nach Gottes Rat 

der angebotenen Barmherzigkeit nicht teilhaftig wird) ſoll man 
nicht erforſchen, ſondern mit Ehrfurcht anbeten, als: ein großes, 
ehtfurchtgebietendes Geheimnis der göttlichen Majejtät, das Gott 
ſich allein vorbehalten und uns verwehrt hat (E. 221). Es ilt 
Gott in feiner Majeftät und feinem Wejen zu belafjen; denn jo 
haben wir nichts mit ihm zu tun, und er hat nicht gewollt, daß wir 
jo mit ihm hanödelten. Aber jofern er ſich in fein Wort, durch das 
er fich uns angeboten hat, gekleidet und fo mitgeteilt hat, handeln 
wir mit ihm; denn das ift fein Shmud und Ruhm, darin er ſich 
tleidet: jo preijt ihn der Pſalmiſt (31, 6). Nun müjjen wir das 
Wort betrachten und jenen unerforichlichen Willen für ſich be— 
lajjen. Denn durch das Wort müſſen wir geleitet werden, nicht 
durch jenen unerforjchlichen Willen. Es ijt genug, nur zu willen, 
daß in Gott ein unerforschlicher Wille ift; was er will, warum und 
inwiefern er will, das dürfen wir jchlechterdings nicht erforſchen 
und es wünjchen, darum dürfen wir uns nicht fümmern noch 
daran rühren, es gilt nur fürchten und anbeten (€. 222/35.) — 
Warum ändert Gott nicht die böſen Willen, die er in Bewegung 
jeßt? Das gehört zu den Geheimniljen feiner Majejtät, hier find 
jeine Gerichte unerforſchlich. Es ziemt ſich uns nicht, darnach zu 
fragen, vielmehr diefe Geheimnilje anzubeten (E. 259). + 
" Das: befenne ich von mir: Wenn es auch möglich wäre, ich 
wellte nicht, daß mir ein freier Wille gegeben würde oder dab es 
irgendwie in meiner Hand gelajjen würde, womit ich nad) dem 
Heile jtreben fönnte. Nicht bloß darum, weil id in fo vielen An= 
fechtungen und Gefahren, ferner in jo vielen Kämpfen mit böfen 
Geijtern, nicht ſtandhalten und jenes fejthalten könnte, da ein ein- 
ziger böſer Geilt mächtiger ijt als alle Menſchen und fein Menſch 
jelig würde. Aber auch um deswillen, weilich, auch wenn feine 
Gefahren, Anfechtungen und böjen Geijter da wären, gezwungen 
wäre, aufs ungewiſſe zu arbeiten und Lufthiebe zu machen. ‘Denn 
mein Gewiljen wäre, ſelbſt wenn ich ewig lebte und wirkte, nie- 
mals ficher und gewiß, wie viel es tun müßte, um Gott Genüge 
zu leiten. Welches Werk auch immer vollbracht wäre, es bliebe 
der Zweifel zurüd, ob es Gott gefalle oder ob er noch mehr for- 
dere, wie es die Erfahrungen aller Wertheiligen beftätigt und ic) 
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zu meinem größten Unglüd in fo vielen Jahren genugfam gelernt 
habe. Dod) da nun Gott mein Heil meinem freien Willen ent- 
nommen und in feinen Willen aufgenommen hat, und nicht durch 
mein Wirken oder Laufen, fondern dur} feine Gnade und Barm— 
herzigfeit mich zu retten verheißen hat, nun bin ich ficher und ge- 
wiß; denn jener ijt treu und täujcht mich nicht, er ift mächtig und 
ſtark, ſo daß feine böjen Geilter, feine Anfechtungen ihn über- 
winden oder mich ihm entreißen fönnen. Niemand, jpricht er, 
wird fie mir aus meiner Hand reißen; denn der Dater, der fie mir 
gegeben hat, ijt größer denn alles (Joh. 10, 28. 29). Daher wer- 
den, wenn nicht alle, jo doch einzelne und viele gerettet, während 
traft des freien Willens überhaupt niemand gerettet würde, fon- 
dern wir alle insgefamt verloren gehen müßten. Nun aber find 
wir jiher und gewiß, daß wir Gott gefallen, nicht durch eigener 
Werte Derdienit, jondern durch die Huld der Barmherzigkeit, die 
Er uns verheiken, und daß er es uns nicht zurechnet, auch wenn 
wir zu wenig und böje gehandelt haben, fondern es uns väterlich 
verzeiht und uns beſſert. Das iſt der Ruhm aller Heiligen on 
ihrem Gott (E. 362/3). 

A Nach einer weit verbreiteten, guten Unterfcheidung wollen 
wir öreierlei Licht annehmen: das Licht der Natur, das Licht der 
Gnade, das Licht der Herrlichkeit. Im Lichte der Natur ift es 
unbegteiflid, wie es gerecht fein Tann, daß der Gute Trübjal lei- 
det und es dem Schlechten gut geht. Aber dies Rätjel löſt das Licht 
der Gnade. Im Reiche der Gnade ijt es unbegreiflich, wie Gott 
den verdammt, der durch eigene Kräfte nicht anders tun kann als 
ſündigen und jchuldig werden. Hier jagt ſowohl das Licht der Na— 
tur, wie das Licht der Gnade, daß es Schuld jei — nicht des armen 
Menſchen, jondern des ungerechten Gottes, denn fie fönnen nicht 
anders über Gott urteilen, der den gottlofen Menjchen umjonjt 
ohne Derdienit Frönt, und einen andern, der vielleicht weniger 
oder doch nicht mehr gottlos ift, nicht Erönt, fondern verdammt. 
Aber das Licht der Herrlichkeit redet anders und wird Zeigen, dat 
Gott, deilen Gericht nun eine unbegreifliche Gerechtigkeit befun- 
det, das gerechtejte und offenkundigſte Gericht vollzieht; nur 
müſſen wir es bis dahin glauben, werden wir doch dazu ermahnt 
und darin beitärkt durch das Beiſpiel des Lichtes der Gnade, das 
ein ähnliches Wunder beim natürlichen Lichte vollzieht. (E. 365 /6 
am Schluß des Buches.) 
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15. Heimfahrt im Glauben. 


Die Wahrheit wird euch frei machen (Joh. 8, 32). Das ift die 
Steiheit der Jünger Ehrifti, jo jein Wort halten, daß fie jollen 
frei und jicher fein vor den Teufel, vor der Sünde, vor dem 
Tode, vor der Hölle und vor allem Uebel. Das mag eine Frei— 
heit fein und heißen: ſicher und gewiß jein der ewigen Seligfeit, 
bier und auch dort ein gutes, fröhliches Gemwijjen haben. Das 
mag ein edler, hochgeborner, reicher und großer Menſch heißen 
und jein. Aus den Trojtjprüchen, eingetragen 
in Bibeln und Pojftillen von Sreunden. 

Ich lebe und weiß wohl, wie lang. 

Ich ſterbe und weiß wohl, wie und warın. 

Ich fahre und weiß, Gott Lob, wohin. 

Mich wundert, daß ich noch traurig bin. 
Wenn ich Ehrijtum habe, jo kann ich troßen und pochen wider 
Teufel und Welt. Nimmt fie mir Mammon, Gut, Ehre, Leib 
und Leben, jo habe ich doch noch einen Chriftum, der ein Herr 
ift über Leben und Tod, Welt und alles. Auslegung Joh. 14—16. 
(Zu 14, 6 und 1.) 

£uther hat allezeit dem Tod tapfer und troßig ins Angejicht ge= 
ſchaut und die Todesfurdt überwunden durd) den Glauben an Chrifius. 
Er hat gehofft, er möchte gewürdigt werden, um des Befenntniljes 
feines Glaubens willen den Tod zu erleiden, aber er fühlte jich ſolcher 
Ehre nicht wert. Die Lebenskraft des jtarfen Mannes ijt jchon früh 
— eine Solge der Kafteiung im Klofter — gelähmt und allmählich unter 
der ungeheuren Lajt feines Lebenswerfes zerrieben. Er iſt ein Dertraus 
ter jchwerer Krankheit gewejen, mehrmals iſt er auf den Tod erfranft 
gewejen und fein Sterben erwartet. Dieler Menſchen Leid hat er mit- 
getragen, ein eigenes tiefes Leid war ihm der Tod jeines Töchterchens 
Magdalene, die 13 jährig am 20. September 1542 jtarb. Da hat Luther 
jich gerüftet auf die Heimfahrt im Srieden, Sie ward ihm bejchieden in 
feinem Geburtsorte Eisleben, nadydem er noch ein Werf des Stiedens 
vollbracht hatte. 

In dem Troft- und Abichiedsbrief an „die tugendhafte Srau Mar- 
garete Lutherin Witwe zu Mansfeld, feine herzliebe Mutter“, gejchrie- 
ben am 20. Mai 1531 (jie jtavb am 30. Juni) hat Luther ein Befenntnis 
feines eigenen Glaubens im Blid auf Tod und Ewigteit abgelegt. 

Ihr wijjet, liebe Mutter, aud) das rechte Hauptitüd und den 
Grund Euerer Seligfeit, worauf Ihr in dieſer und in allen Nöten 
Eueren Troit jegen follt, nämlich den Edjtein Jeſum Chriftum, 
der uns nicht wanfen noch fehlen wird, uns auch nicht Jinfen noch 
untergehen lajjen fann. Denn er ift der Heiland und heißt der 
Heiland aller armen Sünder und aller, die in Not und Tod ſtecken, 
die ſich auf ihn verlafjen und feinen Namen anrufen. Ex ſpricht: 
„Seid getroft, ich habe die Welt überwunden." Hat er die Welt 
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überwunden, fo hat er auch gewißlich den Sürften der Welt mit 
aller jeiner Macht überwunden. Was ift aber. feine Macht anders 
als der Tod, mit dem er uns ſich unterworfen und um unjerer 
Sünde willen gefangen hatte? Aber nun, da der Tod und die 
Sünde überwunden ift, können wir fröhlich und tröftlich das füke 
Wort hören: „Seid getroſt, ich. habe die Welt überwunden.“ 

; . Wir follen ja nicht zweifeln, daß das gewißlich wahr ift. Und 
wicht bloß. das, ſondern es wird uns aud) geboten, folhen Troft 
mit Steuden und mit aller. Danffagung anzunehmen. Und wer 
lid) von ſolchen Worten nicht tröften lajfen wollte, der täte dem 
lieben Tröfter unrecht und die größte Unehre, gerade als wäre 
es nicht wahr, daß er uns getroft fein heit, oder als wäre es nicht 
wahr, daß er die Welt überwunden hat. Damit flärfen wir den 
überwundenen Teufel, Sünde und Tod, daß er wieder unjer 
Tyrann jei wider den lieben Heiland: davor behüte uns Gott! 
 „, Deshalb fönnen wir nun mit aller Sicherheit und Steudig- 
keit uns freuen. Und wenn uns eiwa ein Gedanfe an Sünde oder 
Tod erichreden will, jo erheben wir dagegen unfer Herz und fagen: 

„Siehe, liebe Seele, was machſt 8u? Lieber. Tod, liebe Sünde, 
was, du lebjt und ſchreckſt mich? Weikt du nicht, daß du über- 
wunden und. du, Tod, gar tot biſt? Kennſt du nicht einen, der 
von dir jagt: Ic) habe die Welt überwunden? Mir gebührt es 
nicht, dein Schreden zu hören noch anzunehmen, fondern die 
Troftworte meines Heilandes: Seid getroft, ſeid getroft, ich habe 
die Welt überwunden... Das ift der Siegmann, der rechte Held, 
der mir mit dem Wort: Seid getroft! feinen Sieg gibt und zueig- 
net, Beiihm.bleibe ih, an fein Wort und feinen Troſt halte ich 
mid. Daraufhin bleibe ich hier oder-fahre dorthin, er Tügt mir 
nicht. Dein faljches Schreden möchte. mic) gern betrügen und von 
dieſem Siegmann und. Heiland mit Lügengedanfen -losreiken. 
Aber das alles:ift erlogen, jo gewiß es waht iſt, daß. er dich über- 
wunden und uns getroft zu fein geboten hat.“ . 72 

Ebenjo rühmt aud) St. Paulus und troßt gleichfalls: wider 
des Todes Schreden: „Der Tod iſt verfchlungen im Sieg. Tod, 
wo ilt dein Sieg? Hölle, wo ift dein Stachel?" Schreden und rei- 
zen kannſt du, wie ein hölzernes Todesbild; aber Gewalt zu wür- 
gen haft du nicht. Denn dein Sieg, Stachel und Kraft ift im Sieg 
Chriſti verichlungen. Du magit die Zähne zeigen, aber freien 
kannſt du nicht. „Denn Gott hat uns den Sieg wider dich gegeben 
durch Jejum Ehriftum, unferen herrn. Ihm ſei Cob und Dant 
gejagt! Amen. s Sur ana 

Mit ſolchen Worten und Gedanfen, liebe Mutter, laſſet Euer 
"herz ſich bejchäftigen und mit font nichts. Seid ja dankbar, daß 
Euch Gott zu folder Erkenntnis gebracht und nicht im päpftlichen 
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Irrtum hat fteden Taffen. Denn da hat man uns gelehrt, auf 
unjer Werk und der: Mönche Heiligkeit bauen und. diejen einzigen 
Troſt, unjeren Heiland, nicht für einen Tröfter, jondern für.einen 
gtaulamen Richter und Tyrannen: halten, jo daß. wir. von-ihm 
zu:Maria und den heiligen haben fliehen müſſen und zu ihm 
uns feiner Gnade noch Troftes haben: verjehen Tönnen. Aber 
nun wiſſen wir’s von der grundlofen Güte und Barmherzigkeit 
unjeres himmlischen Daters anders, nämlich daß Jejus Chriftus 
unfer Mittler und Gnadenftuhl und unſer Biſchof im Himmel 
vor: Gott ift: er vertritt uns täglich und verföhnt alle, die nur an 
ihn glauben und ihn anrufen, und ift fein Richter noch graufam, 
außer über die, die ihm nicht glauben noch feinen Troft und Gnade 
annehmen wollen. Er iſt nicht:der Mann, der uns verklagt oder 
droht, Jondern der uns durch: feinen eigenen. Tod und jein für 
uns vergoffenes Blut verjöhnt und vertritt. So jollen wir denn 
uns nicht vor ihm fürchten, fondern mit aller Sicherheit zu ihm 
treten und ihn nennen: lieber Heiland, du ſüßer Tröfter, du 
treuer Bifchof unjerer Seele! 0.0. © ——— 
Zu ſolcher Erkenntnis, ſage ich, hat Eudy Gott gnäoiglich be— 
rufen. Dafür habt Ihr fein Siegel und feinen Brief, nämlich das 
Evangelium, die Taufe und das Sakrament, wie Ihr predigen 
hört, jo daß es mit Euch feine Gefahr noch Not haben wird. Seid 
nur getroft und dantet jolcher großen Gnade mit Sreuden! Denn 
der. es in Eud; angefangen hat, der wird es auch gnädiglich vollen- 
den. Denn wir können uns felbit in diefen Dingen nicht helfen, 
wir. fönnen der Sünde, dem Tode und dem Teufel mit unjeren 
Werten nichts abgewinnen: darum ift an unſerer Statt und für 
uns ein anderer da, der es beſſer Tann und uns feinen Sieg: gibt 
und befiehlt, daß wirs annehmen und nicht daran zweifeln jollen, 
und ſpricht;: „Seid getroft, ich habe die Welt überwunden,” und 
abermal: „Ich lebe, und ihr ſollt auch leben, und eure Sreude 
joll niemand von euch nehmen.“ 2, A 
. Der: Dater und Gott alles Troites verleihe, Euch durch ſein 
heiliges Wort und feinen heiligen Geiſt einen jeiten, fröhlichen 
und danktbaren Glauben, damit Ihr dieſe und alle Not jeliglic) 
überwinden und. endlich | hmeden und erfahren mögt, dab. es die 
Wahrheit ift, wenn er jelbit ſpricht: „Seid ‚getroft, ich habe die 
Welt überwunden.” Hiemit befehle ich Eueren Leib und Euere 
Seele in feine Barmherzigkeit. ‘Amen... ii 


=: .&s werden durch den Tod beſchloſſen und beendet alle Uebel 
und: Widerwärtigfeiten des Lebens, wie gejchtieben jteht: Wie 
teuer ift nor. dem herrn der Tod feiner. heiligen, und abermals: 
‚Ich liege und ſchlafe ganz in Srieden. Ein jo jelig Ding iſt es, ein 
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Chriſtenmenſch fein und an den Herrn Chriſtum glauben, wie St. 
Paulus jagt: Ehriftus ift mein Leben und Sterben mein Gewinn. 
Und jo uns diefer Gewinn des Todes noch nicht recht bewegt, fo 
iſt es ein Zeichen, daß der Glaube an Ehriftus in uns noch ſchwach 
iſt. Darum müffen wir es wagen, daß wir dazu fortichreiten, 
jolhe Wohltat des Todes zu erfennen und lieb 3u gewinnen. Es 
it ein großes Ding damit, daß der Tod, der den andern das größte 
aller Uebel ift, uns der größte Gewinn wird. Der Tod, der dem 
Menjchen eine Strafe für die Sünde war, ift durch die Barmherzig- 
teit Gottes dem Chrijten das Ende der Sünden und der Anfang des 
Lebens und der Gerechtigkeit geworden. Darum, wer das Leben 
und die Gerectigfeit liebt, der muß notwendig aud) den Diener 
und die Werfitätte des Lebens und der Gerechtigkeit, den Tod, 
nicht fürchten, fondern Tiebhaben; jonit wird er nimmermehr 
weder zu dem Leben, noch zu der Gerechtigkeit jemals gelangen. 
Das iſt die Tat der herrlichen göttlichen Güte, daß fie den Tod 
nicht nur Schaden bringen läßt, fondern ihn von Anfang an ver- 
orönet und verwendet als Strafe und Tod der Sünde. 

Dierzehn Trojtmittel für Mühfelige und Beladene 1520 (11,52): 

Wir follten mit fröhlichem Herzen dahin fahren, wenn das 
liebe Stündlein da ift, daß wir, von Sünde und allem Unglüd, dazu 
der Welt und Teufels Gewalt los und entnommen, zur ewigen 
Ruhe und Sreude gebracht werden follen. Dahin jollen fie fom- 
men, meine lieben Chrijten (jo jagt Jejus von feinen Jüngern 
Joh. 17, 24), daß fie nicht allein bei mir jeien, jondern aud; in ein 
tares und helles Anſchauen meiner herrlichfeit fommen. Denn 
auf Erden haben und erfennen wir fie wohl im Glauben, jehen fie 
aber nur (wie Paulus 1. Kor. 13, 12 jagt) durch einen Spiegel und 
im dunklen Wort, nämlich daß wir davon hören predigen und es 
ins Herz fallen, daß Ehriftus fei auferitanden von den Toten, gen 
himmel gefahren und fich gefeßt habe in die herrlichkeit und Maje- 
ftät des Daters. Aber es ift noch eine dunfle Erfenntnis, wie 
wenn eine dide Wolfe vor die Sonne gezogen iſt. Denn es geht 
in feines Menſchen Herz und Tann fein Derxitand begreifen, daß 
die Herrlichkeit jo groß jei. Dort aber wird ein anderes Licht er- 
iheinen, daß wirs nicht mehr glauben, jondern aufs allerhellite 
und gegenwärtig vor Augen fehen und anjhauen werden mit 
unausjptechlichen, ewigen Steuden. 

Da jteht nun der hohe Troft. Wenn es der Menſch glauben 
Tönnte, daß es wahr wäre, follte er nicht viel fragen nad) diefem 
zeitlihen Leben und aller Welt Gut und Ehre, ja gern auf alles, 
was auf Erden ijt, verzichten. Denn was ijt’s für ein Schaden, 
den uns die Welt tun Tann, wenn fie uns Gut, Ehre, Leib und 
Leben genommen hat, uns aber dazu fördert, daß wir zu Chrifto 
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fommen und die Herrlichkeit jehen — dagegen iſt all ihr Gut und 
Herrlichkeit lauter nichts, Die Herrlichkeit ijt zu groß, als daß fie 
in unjer hexrz geht. Solches Anjchauen der Herrlichkeit bringt 
alles mit jich, was wir im ewigen Leben und Seligfeit haben und 
genießen jollen, was fein Menſch ausiprechen noch mit Gedanfen 
erreichen Tann. Aus der Auslegung des hohenpriefterlichen 
Gebets Jeju. (Zu Job. 17, 24. 31. Oftober 1528.) 

Aus einem Briefe an Nikolaus von Amsdorf (29 Oftober 1542) 
nad; dem Heimgang der Tochter Magdalene: 

Ich liebte fie, nicht nur weil fie mein war, fondern weil fie 
jo janften, guten Gemüts und fo gar gehorfam war. Yun aber 
bin ich fröhlich, daß fie bei ihrem Dater lebt im ſüßeſten Schlum— 
mer bis aufjenen Tag. Und wie unjere Zeiten find, und jie wer— 
den noch jchlimmer, da bitte ich aus tiefſtem Herzen, mir und all 
den Meinen möchte eine ähnliche Stunde des Heimgangs bejchert 
werden mit ſoviel Glauben und ftillem Srieden; denn das heißt 
in Wahrheit entſchlofen im Herrn, den Tod nicht ſehen noch jchmef- 
fen, noch irgendwie Grauen empfinden. Ich hoffe, die Zeit iſt 
da und wird bald fommen, davon Jejaias jagt (57, 2): Die Ge— 
rechten werden verjammelt und gehen mit Stieden ein in ihre 
Kammern. 


Aus einem Trojtbriefe an Anton Lauterbach 10. März. 1542: 

Wer weiß, warın Gott eine gute Stunde geben wird? Daß 
wir dann nur nicht erfunden werden, als wären wir müde gewor— 
den und hätten dem Teufel, dem unermüdeten Seind, nachgege- 
ben, und wir es dann bereuen. Wir wollen nur fortfahren, das 
Evangelium zu predigen, zu beten und zu dulden. Unjere Arbeit 
hat ihren Cohn und wir arbeiten nicht vergeblich. Bittet für mid), 
daß ich einmal in einer guten Stunde entichlafe. Ich habe den 
Sauf vollendet, ich habe Glauben gehalten und einen guten Kampf 
gefämpfet, foviel mir nah meinem Maß gejchentt iſt. 


Ob ich ſchon wanderte im finjtern Tal, fürchte ich fein Un: 
glüd, denn du bift bei mir (Pf. 23, 4). Gottes Wort iſt ein Licht, 
das im Sinftern ſcheint und leuchtet heller denn die Sonne am 
Mittag. Denn im Tod verlöfcht nicht allein das Licht diejer Sonne, 
fondern auch die Dernunft mit all ihrer Weisheit, da leuchtet 
dann mit aller Treue das Wort Gottes, eine ewige Sonne, welche 
allein der Glaube fieht, und folgt bis ins ewige klare Leben. 

Aus den Troſiſprüchen, eingetragen in die Bibeln der Streunde. 

Wahrlich, wahrlich ich ſage euch: So jemand mein Wort wird 
halten, der wird den Tod nicht ſehen ewiglich (Joh. 8, 51). Wie 
“ unglaublich ift das doch geredet und wider die öffentliche und täg- 
lihe Erfahrung, dennod; ift es Wahrheit: wenn ein Menjc mit 
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Ernit Gottes Wort im herzen betrachtet, ihm: glaubt und darüber 
einjchläft oder jtirbt, jo fintt und fährt er dahin, ehe er ſich des 
Todes verjieht oder gewahr wird, und iſt gewißlich jelig im Wort, 
das er alfo geglaubt und betrachtet, von hinnen gefahren. 
Eintragung Luthers in die Hauspoftille des Rentmeijters Gasmann, 
am 7. Sebruar 1546, elf Tage vor ſeinem Tode. RE EHER 
Aus dem Schluß der letzten Pedigt, über Matth. 11, 25-30 am 14. 
Sebruar in Eisleben, gleihjam das Vermächtnis von Luthers Glaube: 
Chriſtus jagt: Mir.ift.alles gegeben, d. h. mir joll man:ge- 
horchen. Haft du mein. Wort, jo bleib dabei, und ſieh nieman— 
den an, der dich anders lehrt oder heißt; ich will dich wohl 
regieren, dich [hüten und retten. Laß den Papft, Kaijer, Ge— 
waltige, Gelehrte. klug jein; aber folge du ihnen nicht, wenn 
ihrer gleich tauſendmal mehr und alle viel Klüger wären. --. 

‚Dies follen wir Chriften lernen und: erfennen (wenn. es aud) 
‚die Welt nicht will), und Gott auch dafür dankbar jein (wie Chri- 
ſtus jelbit hier jeinem himmlischen: Dater- fröhlidy dankt), daß er 
uns jo reichlich gejegnet und uns gegeben hat, daß wir ihn ſelbſt 
hören fönnen. Dorzeiten wären wir an der Welt Ende gelaufen, 
‚wenn: wir einen Ort gewußt hötten, wo wir hätten Gott reden 
hören fönnen. Uber das jieht man nicht, da wir jet täglich das 
in Predigten. hören, ja alle Bücher voll davon ſind. Du hörft es 
daheim im. Haufe; Dater und Mutter, Kinder fingen und jagen 
davon. Der Prediger in der Pfartfirche redet davon... Da ſollteſt 
du die Hände aufheben und fröhlich fein, daß wir zu den Ehren 
gefommen find, da wir Gott durch ſein Wort mit uns reden hören. 
2. Cheiftus ſagt: „Kommt zu. mir, ‚die ihr mühjelig. jeid.“ 
Er will jagen: ‚Haltet- euch nur an mid, ‚bleibt: bei: meinem 
Wort: und laßt gehn, was da geht: - --- — — 
habt ihr Beſchwerung, Tod oder Marter, wenn. Papſt, 
Türke, Kaiſer euch angreift, erſchreckt nicht: es wird euch nicht 
ſchwer, ſondern leicht und ſanft zu tragen werden. Denn ich 
gebe den Geiſt, daß eine ſolche Laft, die der Welt unerträglich 
‘wäre, euch eine leichte Bürde wird. Denn es heißt dann, wenn 
ihr um meinetwillen Teidet: „mein Jod und meine Bürde,” 
‚die ich euch mit Gnaden auflege, damit ihr wißt, daß Gott und 
mir euer Leiden wohlgefällt und ich ſelbſt euch tragen helfe, 
aud Kraft und Stärke gebe. So jagen auch der 31. und der 
27. Palm: „Seid getrojt und unverzagt, alle, die ihr des Herrn 
wartet;" d. h. die ihr um jeinetwillen leidet. Euer eigenes 
Unglük, Sünde, Tod und was euch Teufel und Welt dazu auf- 
erlegen, laßt es alles an euch laufen und ftürmen. Bleibt ihr 
aber nur getrojt und unverzagt mit euerem Barren und Warten 
auf.den Herrn dur) den Glauben, dann habt ihr ſchon gewon- 
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nen und jeid dem Tod entlaufeit, jeid dem Teufel En der 
‚Welt weit überlegen. 
Letzte Aufzeichnung Luthers zwei Goge vor fei einem Kose- Se fe 
Niemand Tann Dirail-in feinen Birtengedichten veritehen, 
er jei denn fünf Jahre Hirte gewejen: ‚Niemand kann :Dirgil in 
feinen Gedichten vom Landbau verjtehen, er jei denn fünf Jahre 
Bauer gewejen. Niemand Tann Cicero in feinen Briefen veritehen; 
er habe denn zwanzig Jahre in einem hervorragenden Staatswe- 
jen gewirkt. Die Heilige Schrift meine niemand genug geſchmeckt 
zu haben, er habe denn hundert Jahre mit Propheten. wie Elias 
‚und Elifa, mit Johannes dem Täufer, mit Chriftus und den Apo- 
iteln die Gemeinden geleitet. Derfuche dich nicht en diejer gött- 
lichen .Aeneis (en der Bibel); ſondern gehe in Anbetung ihren 
Spuren nad. Wir find Bettler, das iſt wahr. 16; — 1546. 


Luthers letztes Gebet und Befenntnis: 
* Mein himmliſcher Dater! Ewiger, barmherziger Gott! Du 
haſt mir deinen lieben Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriftum, offen- 
bert; den habe ich gelehrt, denn habe ich befannt, den liebe ich und 
ehre ich für meinen lieben Heiland und Erlöfer, den die Gottlojen 
verfolgen, ſchänden und jchelten. Nimm meine Seele zu dir! 
In deine Bände befehle I HN Geilt; du halt mid ‚erlöfet ; 
herr, du treuer Gott. (Pf. 31, 
Alfo hat Gott die Welt —— daß er ſeinen —— 
Sohn gab, auf daß alle, die anihn glauben, nicht verloren werden, 
"fondern das ewige eben haben .(Joh.:3, 16). 


\ Auf die Srage des Pfarrers Juftus Jonas: Alferliebiter Da- 
ter, Ihr.befennet j ja Ehrijtum, den Sohn Gottes, unſern beiland 
und: Erlöſer? erwiderte Luther: Ja! Nach dem Bericht See 
unmittelbar nad; Luthers Tode an Fohann Sriedrich von Sachſen. 
Sein Sterbelied hat Luther bereits 1524 gedichtet: 
Mit Stied und Sreud ich fahr dahin 
in Gottes Wille, 
Getroft iſt mir mein Herz und Sinn, 
ſanft und ftille. 
Wie Gott mir verheißen hat! 
‚Der Too ijt mein Schlaf worden. 
Das macht Ehriftus, wahr Gottesjohn, 
a der treu Heiland 
den du ol betr, heit ſehen lan 
und macht befannt, 
daß er jei das Leben 
und heil in Not und Sterben. 


65 


Geleitswort. 


Es ift in diefem Büchlein der Derfuch gemacht, Luthers Glauben 
in feinen eigenen Worten darzuftellen. Mag die Theologie Luthers 
mit ihren geihichtlihen Dorausjegungen und in ihrer ſtark perfönlichen 
Art uns vielfach, fremd vorfommen und ſich nur dem geſchichtlichen 
Derjtändnis ganz erſchließen, Luthers Glaube und Stömmigfeit fann 
viel unmittelbarer auch unfere Seele ergreifen und uns etwas jpüren 
lajjen von dem frommen Leben und der jtarfen Kraft diejes Helden des 
Glaubens. Don den herrlichen Befenntnifjen des Gottvertrauens, die 
in diefer gewaltigen Zeit wahrhaft etwas für unfere Glaubenszuverjicht 
bedeuten, werden wir den Zugang finden zu den tieferen und tiefjten 
Gedanken von Gnade und Seligkeit, und wohl audy Luthers Chriſtus⸗ 
glauben verſtehen und würdigen. 

Uur verhältnismäßig wenige der herrlichen, großen Glaubenszeug- 
nijfe Tonnten ausgewählt werden. Auch ift nicht alles, was für Luther 
mit dem Glauben in Zufammenhang fteht, berüdjichtigt. Das Büd- 
lein bietet manches Allbefannte, was nicht entbehrt werden fonnte, 
möchte aber durch Darbietung einzelner Proben auf wichtige Schriften 
hinweifen, die weniger befannt find. So jind einzelne Stellen aus der 
Dorlejung über den Römerbrief und Galaterbrief, ſowie aus dem tief- 
jinnigen, aber auch anftogreihen Buche Dom verfnedhteten Willen 
ausgewählt. Aus den reformatorischen Hauptichriften find Gedanten- 
reihen aus dem Sermon Don den guten Werfen und Don der Steiheit 
eines Ehriftenmenjchen zujammengejtellt, obwohl man ftarfe Beden- 
Ten gegen eine jolhe Auswahl einzelner Säße haben Tann. Auf die 
Schrift: An den Adel deutſcher Nation ift ganz verzichtet, aus der Baby- 
loniſchen Gefangenihaft nur wenig herausgeholt. Wichtig jchienen mir 
Proben aus den Erbaulichen Schriften, bejonders aus der Auslegung 
Joh. 14—17, noch wichtiger einzelne Stüde aus den großen „Glaubens= 
briefen" zu fein, zumal aus der Koburgzeit. Wer Luthers Glauben 
wirklich verftehen will, der wird immer wieder zu feinen Seelenfümpfen 
im Klojter geführt; jo jind auch im Blide darauf einige wichtige Stellen 
zujammengeftellt. — Da es jih um ein Doltsbudh handelt, iſt der 
deutſche Tert unjerm Sprachgebraud angepaßt; der lateinifche Tert 
ift meijt neu überjeßt. Nach Möglichkeit find die Sunöftellen jo ange⸗ 
geben, daß man ſie in den Ausgaben leicht auffinden kann. Sür einige 
Ihöne Worte konnte ich die Stelle nicht ausfindig mahen. €. — Erlan- 
ger Ausgabe ijt nur ausnahmsweije angeführt; die Weimarer Ausgabe 
tft, wo nötig, benußt. 

Auf wenig Raum bietet das Büchlein gewiß viele herrliche und 
bedeutjame Lutherworte. Es möchte die Größe und Kraft des Glau- 
bens Luthers zeigen, aber zugleich auch ein Sührer zu £uther fein für 
ſolche, die in dem Gedächtnisjahre der Reformation Anregung empfan- 
gen, ſich mehr als bisher mit diefem Großen im Reiche Gottes vertraut 
zu mahen und dadurch ihren eigenen Glauben und die perjönliche 
Stömmigfeit zu feitigen und zu vertiefen. 

ẽfti Albrecht Saathoff, Paſtor. 
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